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treffen? Sind wir denn nicht im ganzen Dorfe die 
einzigen, die aller Arbeit, alles sauer vergossenen 
Schweißes ungeachtet in steter Annut bleiben und 
kaum so viel erwerben, um unsem Hunger zu 
stillen? — Vor drei Jahren, als mein Mann beim 
Umgraben unseres Gartens die Goldstücke in der 
Erde fand, ja, da glaubten wir, das Glück sei 
endiich eingekehrt bei uns und nun kämen die 
guten Tage: aber was geschah! — Diebe stahlen 
das Geld, Haus und Scheune brannten uns über 
dem Kopfe weg, das Getreide auf dem Acker zer­
schlug der Hagel, und um das Maß unseres Herze­
leids vollzumachen bis über den Rand, strafte uns 
der Himmel noch mit diesem Meinen Wechsel­
balg, den ich zu Schand' und Spott des ganzen 
Dorfs gebar. — Zu St. Laurenztag ist nun der 
Junge dr ttehalb Jahre gewesen und kann auf 
seinen Sp nnenbeincben nicht stehen, nicht gehen 
und knurrt und miaut, s ta tt zu reden, wie eine 
Katze. Und dabei frißt die unselige Mißgeburt wie 
der stärkste Knabe von wenigstens acht Jahren, 
ohne daß es ihm im mindesten was anschlägt.
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Mit Recht konnte das Weib über den abscheu­
lichen Wechselbalg klagen, den sie vor drittehalb 
Jahren geboren. Das, was man auf den ersten

Junge, der von dem Korbe, wo er querüber ge­
legen, heruntergekrochen, sich jetzt knurrend im 
Grase wälzte. Der Kopf stak dem Dinge tief zwi­
schen den Schultern, die Stelle des Rückens ver­

dien herab, so daß der Junge aussah wie ein ge­
spalteter Rettich. Vom Gesicht konnte ein stump­
fes Auge nicht viel entdecken, schärfer hin- 
biiekend, wurde man aber wohl die lange spitze

vorstarrte, und ein Paar kleine, schwarz funkelnde 
Äuglein gewahr, die, zumal bei den übrigens ganz 
alten, eingefurchten Zügen des Gesichts, ein klein 
Alräunchen kundzutun scheinen. —

Als nun, wie gesagt, das Weib über ihren Gram 
in tiefen Schlaf gesunken war und ihr Söhnlein 
sich dicht an sie herangewälzt hatte, begab es sich, 
daß das Fräulein von Rosenschön, Dame des nahe­
gelegenen Stifts, von einem Spaziergange heim­
kehrend, des Weges daherwandelte. Sie blieb 
stehen und wurde, da sie von Natur fromm und 
mitleidig, bei dem Anblick des Elends, der sich 
ihr darbot, sehr gerührt. „O du gerechter Him* 
mel," fing sie an, „wieviel Jammer und Not gibt
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ieia in den Finger beißen, d ie  sprach aber: 
„Ruhig, ruhig, kleiner Maikäfer!" und strich leise
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und linde mit der flachen Hand ihm über den 
Kopf von der Stirn herüber bis in den Nacken. 
Allmählich glättete sich während des Streicheins 
das struppige H aar des Kleinen aus, bis es ge­
scheitelt, an der Stime fest anliegend, in hübschen 
weichen Locken hinabwallte auf die hohen Schul­
tern und den Kürbisrücken. Der Kleine war 
immer ruhiger geworden und endlich fest ein­
geschlafen. Da legte ihn das Fräulein Rosen­
schön behutsam dicht neben der Mutter hin ins 
Gras, besprengte diese m it einem geistigen Wasser 
aus dem Riechfläschchen, das sie aus der Tasche 
gezogen, und entfernte sieh dann schnellen

Als die Frau bald darauf erwachte, fühlte siê  
sich auf wunderbare Weise erquickt und gestärkt. 
Es war ihr, als habe sie eine tüchtige Mahlzeit 
gehalten und einen guten Schluck Wein getrun­
ken. „E i,"  rief sie aus, „wie ist mir doch in dem 
biBchen Schlaf so viel Trost, so viel Munterkeit 
gekommen! — Aber die Sonne ist schon bald 
herab hinter den Bergen, nun fort nach Hause!"

mißte aber, als sie hineinsah, den Kleinen, der in 
demselben Augenblick sich aus dem Grase auf- 
richtete und weinerlich quäkte. Als nun die Mut-
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Junge wärst! — Nun, komm nur, komm! - h in -  
ein in den Korb!" Sie wollte ihn fassen und quer 
über das Holz legen, da strampelte aber Klein 
Zaches mit den Beinen, grinste die Mutter an und 
miaute sehr vernehmlich: „Ich mag nicht!" 
„Zaches! — Klein Zaches!" schrie die Frau ganz 
außer sich, „wer ha t dich denn unterdessen reden 
gelehrt? Nun! wenn du solch schön gekämmte 
Haare hast, wenn du so artig redest, so wirst du 
auch wohl laufen können." Die Frau huckte den 
Korb auf den Rücken, Klein Zaches hing sich an 
ihre Schürze, und so ging es fort nach dem Dorfe.

Sie mußten bei dem Pfarrhause vorüber, da be­
gab es sich, daß der Pfarrer mit seinem jüngsten 
Knaben, einem bildschönen goldlockigen Jungen 
von drei Jahren in seiner Haustüre stand. Als 
der nun die Frau m it dem schweren Holzkorb 
und mit Klein Zaches, der an ihrer Schürze bau­
melte, daherkommen sah, rief er ihr entgegen: 
„Guten Abend, Frau Liese, wie geht es Euch — 
Ihr habt ja eine gar zu schwere Bürde geladen, Ihr

meine Magd soll Euch einen frischen Trunk 
reicheni" — Frau Liese ließ sich das nicht zwei 
mal sagen, sie setzte ihren Korb ab und wollte 
eben den Mund öffnen, um dem ehrwürdigen 
Herrn all ihren Jammer, ihre Not zu klagen, als 
Klein Zaches bei der raschen Wendung der Mutter 
das Gleichgewicht verlor und dem Pfarrer vor die
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die müssen wohl alle dich recht herzlich lieb 
haben!'* „O hört doch nur," rief der Pfarrer, in-
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helfe Gott dem lieben H errn, er hat mir die Last 
von den Schultern genommen und sie sich selbst 
aufgcladen, mag er nun Zusehen, wie er sie trägt! 
— Hei! wie leicht geworden ist nun der Holzkorb, 
da Klein Zaches nicht mehr daraufsitzt und mit 
ihm die schwerste Sorge!" —

Damit schritt Frau Liese, den Holzkorb auf 
dem Rücken, lustig und guter Dinge fort ihres

Haarausglättens, daß Klein Zaches von dem gut­
mütigen Pfarrer für ein schönes und kluges Kind 
angesehen und gleich wie sein eignes aufgenommen

stalt, edlem majestätischen Wuchs und etwas 
stolzem, gebietendem Wesen. Ihr Gesicht, mußte
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man es gleich voHendet schön nennen, machte,
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zweifelte er aus diesem Grunde an der Stifts­
fähigkeit des Fräuleins, die keinen Stammbaum 
mit zweiunddreißig Ahnen aufzuweisen hatte, und

in den Augen, doch sich um Himmels willen

— Sie ta t ihm das zu Gefallen. — Vielleicht 
äußerte sich des gekränkten Prätextatus Groll 
gegen das ahnenlose Fräulein auf diese — jene 
Weise und gab zuerst Anlaß zu der bösen Nach­
rede, die sich immer mehr und mehr im Dorfe
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sehenden Strömen und lustig plätschernden 
Springquellen, zumal da es gar keine Städte, son­
dern nur freundliche Dörfer und hin und wieder 
einzeln stehende Paläste darin gab, einem wunder­
bar herrlichen Garten, in dem die Bewohner wie 
zu ihrer Lust wandelten, frei von jeder drückenden 
Bürde des Lebens. Jeder wußte, daß Fürst Deme­
trius das Land beherrschte; niemand m erkte in­

schöne Gegend, ein mildes Klima liebten, konnten 
ihren Aufenthalt gar nicht besser wählen als in 
dem Fürstentum, und so geschah es denn, daß 
unter andern auch verschiedene vortreffliche Feen
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die Wirkung Ihres fürstlichen Edikts wegen der 
Aufklärung würde vielleicht verstört werden auf 
häßliche Weise, wenn wir nicht dam it eine Maß- 
regel verbinden, die zwar hart scheint, die indessen 
die Klugheit gebietet. — Ehe wir m it der Auf­
klärung vorschreiten, d. h. ehe wir die Wälder 
umhauen, den Strom schiffbar machen, Kartoffeln

nötig, alle Leute von gefährlichen Gesinnungen
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keinem kultivierten Staate geduldet werden dürf­
ten. So z. B. entblöden sich die Frechen nicht, 
sowie es ihnen einfällt, in den Lüften spazierenzu­
fahren mit vorgespannten Tauben, Schwänen, ja 
sogar geflügelten Pferden. Nun frage ich aber, 
gnädigster Herr, veriohnt es sich der Mühe, einen 
gescheiten Akzisetarif zu entwerfen und einzu­
führen, wenn es Leute im Staate gibt, die im­
stande sind, jedem leichtsinnigen Bürger unver­
steuerte Waren in den Schornstein zu werfen, wie 
sie nur wollen? — Darum, gnädigster Herr, 
sowie die Aufklärung angekündigt wird, fort mit 
den Feen! — Ihre Paläste werden umzingelt von 
der Polizei, man nimmt ihnen ihre gefährliche 
Habe und schafft sie als Vagobonden fort nach 
ihrem Vaterlande, welches, wie Sie, gnädigster 
Herr, aus Tausendundeiner Nacht wissen werden* 
das Ländchen Dschinnistan ist." „Gehen Posten 
nach diesem Lande, Andres?" so fragte der Fürst. 
„Zurzeit nicht," erwiderte Andres, „aber viel-
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geklärten Staat3 umzuschaffen. Wollen sie sich 
nicht aui solide Heiraten einlassen, so mögen sie 
unter strenger Aufsicht irgendein nützliches Ge­
schäft treiben, Socken stricken für die Armee, 
wenn es Krieg gibt, oder sonst. Geben Sie acht,

aBes etwaige Murren von selbst. — Was übrigens 
die Utensilien der Feen betrifft, so fallen sie der 
fürstlichen Schatzkammer heim, die Tauben und 
Schwäne werden als köstliche Braten in die fürst­
liche Küche geliefert, m it den geflügelten Pferden 
kann man aber auch Versuche machen sie zu kul-

dem man ihnen die Flügel abschneidet und sie zur 
Stallfütterung gibt, die wir doch hoffentlich zu­
gleich mit der Aufklärung einführen werden." —

Paphnutius war m it allen Vorschlägen seines 
Ministers auf das höchste zufrieden, und schon 
andern Tags wurde ausgeführt, was beschlossen 
war.

An allen Ecken prangte das Edikt wegen der 
eingeführten Aufklärung, und zu gleicher Zeit 
brach die Polizei in die Paläste der Feen, nahm ihr 
ganzes Eigentum in Beschlag und führte sie ge­
fangen fort.

Mag der Himmel wissen, wie es sich begab, daß 
die Fee Rcsabelverde die einzige von allen war, die 
wenige Stunden vorher, ehe die Aufklärung her­
einbrach, Wind davon bekam und die Zeit nutzte, 
ihre Schwäne in Freiheit zu setzen, ihre magischen
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Rosenstöcke und andere Kostbarkeiten beiseite zu
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Zweites K apitel.
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Sonnenstrahlen des Tages, welche die Kräfte mei­
nes Körpers auf zehren und meinen Geist dermaßen
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aus deren Tor ich sie kommen sah, halten durfte, 
trugen lange, sehr weite Hosen, nach Art der 
Japaneser zugeschnitten, von köstlichem Zeuge,

besetzt, dazu kleine Kinderröcklein, kaum den 
Unterleib bedeckend, meistens von sonnenheller 
Farbe, nur wenige gingen schwarz. Die Haare 
hingen ungekämmt in natürlicher Wildheit auf 
Schultern und Rücken herab, und auf dem Kopl 
saß ein kleines seltsames Mützchen. Manche
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für einen von dem Volke gehaiten zu werden, das 
vor vielen tausend Jahren mittelst eines Eselkinn­
backens erschlagen wurde? — Ich nahm mich zu­
sammen in der mir angeborenen Würde und sprach 
laut zu dem sonderbaren Volk um mich her, daß 
ich hoffe, mich in einem zivilisierten Staat zu be­
finden, und daß ich mich an Polizei und Gerichts­
höfe wenden würde, um die mir zugefügte Unbil! 
zu rächen. Da brummten sie alle; auch die, die 
bisher noch nicht gedampft, zogen die dazu be­
stimmten Maschinen aus der Tasche, und alle 
bliesen mir die dicken Dampfwolken ins Gesicht, 
welche, wie ich nun erst merkte, ganz unerträglich 
stanken und meine Sinne betäubten. Dann spra­
chen sie eine Art Fluch über mich aus, dessen 
Worte ich ihrer Gräßlichkeit halber Dir, geliebter 
Rufin, gar nicht wiederholen mag. Nur mit tie­
fem Grausen kann ich selbst daran denken. End­
lich verließen sie mich unter lautem Hohngeläch­
ter, und mir war's, als wenn das Wort: Hetz­
peitsche in den Lüften verhalle! — Mein Fuhr­
mann, der alles mit angehört, mit angesehen, rang 
die Hände und sprach: ,Ach mein lieber Herr! 
nun das geschehen ist, was geschah, so gehen Sie 
beileibe nicht in jene Stadt hinein! Kein Hund, 
wie man zu sagen pflegt, würde ein Stück Brot 
von Ihnen nehmen und stete Gefahr Sie be­
drohen, geprii—' Ich ließ den Wackem nicht aus- 
reden, sondern wandte meine Schritte so schnell, 
als es nur gehen mochte, nach dem nächsten Dorfe 
ln dem einsamen Kämmerlein des einzigen Wirts-
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Du gewahrst, o mein geliebter Leser, daß man 
ein großer Gelehrter und doch mit sehr gewöhn­
lichen Erscheinungen im Leben unbekannt sein, 
und doch über Weltbekanntes in die wunderlich­
sten Träume geraten kann. Ptolomäus Phila

Studenten und wußte nicht einmal, daß er in dem 
Dorfe Hoch-Jakobsheim saß, das bekanntlich 
dicht bei der berühmten Universität Kerepes liegt,
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als er es nach vielen physikalischen Versuchen 
glücklich herausgebracht hatte, daß die Finster­
nis hauptsächlich von Mangel an Licht herrühre.

daß, da du viel besser wie der berühmte Gelehrte 
Ptolomäus Philadelphus Studenten kennst, da du 
nichts von seiner träumerischen Furchtsamkeit 
weißt, ich dich nun nach Kerepes führe vor das 
Haus des Professors Mosch Terpin, als er eben 
sein Kollegium beendet. Einer unter den heraus­
strömenden Studenten fesselt sogleich deine Auf­
merksamkeit. Du gewahrst einen wohlgestalteten 
Jüngling von drei- bis vierundzwanzig Jahren, 
aus dessen dunkel leuchtenden Augen ein innerer 
reger, herrlicher Geist m it beredtenWorten spricht. 
Beinahe keck würde sein Blick zu nennen sein, 
wenn nicht die schwärmerische Trauer, wie sie
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auf dem gaDzen blassen Antlitz liegt, einem 
Schleier gleich die brennenden Strahlen verhüllte. 
Sein Rock von schwarzem feinen Tuch, mit ge­
rissenem Samt besetzt, ist beinahe nach alt­
deutscher Art zugeschnitten, wozu der zierliche 
blendendweiße Spitzenkragen, sowie das Samt­
barett, das auf den schönen kastanienbraunen 
Locken sitzt, ganz gut paßt. Gar hübsch steht 
ihm diese Tracht deshalb, weil er seinem ganzen 
Wesen, seinem Anstande in Gang und Stellung, 
seiner bedeutungsvollen Gesichtsbildung nach 
wirklich einer schönen frommen Vorzeit anzuge-

verstandenen Ansprüchen der Gegenwart an der 
Tagesordnung ist. Dieser junge Mann, der dir, 
geliebter Leser, auf den ersten Blick so wohl­
gefällt, ist niemand anders, als der Student Bat­

chen zu begeben, das kaum ein paar hundert 
Schritte von Kerepes liegt. Sein Freund Fabian, 
ein hübscher Bursche von muntrem Ansehen und
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üben in der edlen Fechtkunst! — Ich b itte  dich, 
Balthasar, laß doch endlich ab von deinem närri­
schen, unheimlichen Treiben und sei wieder recht

mir dir grollen, daß du m ir manchmal auf Steg 
und Weg nachläufst wie ein Besessener und mich 
um manche Lust bringst, von der du keinen Be­
griff hast. Du gehörst nun einmal zu den selt­
samen Leuten, die jeden, den sie einsam wandeln 
sehn, für einen melancholischen Narren halten und 
ihn auf ihre Weise handhaben und kurieren wollen, 
wie jener Hofschranz den würdigen Prinzen Ham­
let, der dem Männlein dann, als er versicherte, sich 
nicht auf das Flötenblasen zu verstehen, eine 
tüchtige Lehre gab. Dam it will ich dich, lieber 
Fabian, nun zwar verschonen, übrigens dich aber 
recht herzlich bitten, daß du dir zu deiner edlen 
Fechterei m it Rapier und Hieber einen andern 
Kumpan suchen und mich ruhig meinen Weg 
fortwandeln lassen mögest.'* — „Nein, nein," rief 
Fabian lachend, „so entkommst du mir nicht, 
mein teurer Freund! —  Willst du mit mir nicht 
auf den Fechtboden, so gehe ich mit dir hinaus in
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das Wäldchen. Es ist die Pflicht des treuen Freun­
des, dich in deinem Trübsinn aufzuheitern. Komm 
nur, Heber Balthasar, komm nur, wenn du es denn 
nicht anders haben willst." Damit faßte er den 
Freund unter den Arm und schritt rüstig mit Am 
von dannen. Balthasar biß in stiHem Ingnmm 
die Zähne zusammen und beharrte in finsterm 
Schweigen, während Fabian in einem Zuge Lusti­
ges und Lustiges erzählte. Es Hef viel Albernes 
mit unter, welches immer zu geschehen pflegt beim 
lustigen Erzählen in einem Zuge.

Ais sie nun endlich in die kühlen Schatten des 
duftenden Waides traten, als die Büsche wie in 
sehnsüchtigen Seufzern flüsterten, ais die wunder­
baren Melodien der rauschenden Bäche, die Lieder 
des Waidgeflügels fernhin tönten und den Wider­
hall weckten, der ihnen aus den Bergen antwor­
tete, da stand Balthasar plötzlich still und rief, 
indem er die Arme weit ausbreitete, als woll' er 
Baum und Gebüsch liebend umfangen: „O, nun 
ist mir wieder wohl! — unbeschreiblich wohl!" 
— Fabian schaute den Freund etwas verblüfft an, 
wie einer, der nicht klug werden kann aus des 
andern Rede, der gar nicht weiß, was er damit 
anfangen soll. Da faßte Balthasar seine Hand und 
rief voll Entzücken: „Nicht wahr, Bruder, nun 
geht dir auch das Herz auf, nun ^greifst du auch 
das selige Geheimnis der Waldi-.jsamkeit?" — 
„Ich verstehe dich nicht ganz, lieber Bruder," 
erwiderte Fabian, „aber wenn du meinst, daß dir

33
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nicht widerstehen, ein dunkles Verhängnis reißt 
mich fort!" —  „H a — ha,'* — lachte Fabian hell 
auf, „ha ha ha — wie fein — wie poetisch, wie 
mystisch! Die unbekannte Gewalt, die dich hiu- 
einzieht in Mosch Terpins Haus, liegt in den 
dunkelblauen Augen der schönen Candida! — 
Daß du bis über die Ohren verliebt bist in des 
Professors niedliches Töchterlein, das wissen wir 
alle längst, und darum halten wir dir deine Phan­
tasterei, dein närrisches Wesen zugute. Mit Ver­
liebten ist es nun nicht anders. Du befindest dich 
im ersten Stadium der Liebeskrankheit und mußt 
in späten Jünglingsjahren dich zu all den selt­
samen Possen bequemen, die wir, ich und viele 
andere, dem Himmel sei es gedankt! ohne ein 
großes zuschauendes Publikum auf der Schule 
durchmachten. Aber glaube mir, mein süßes 
Herz —"

Fabian hatte indessen seinen Freund Balthasar 
wieder beim Arme gefaßt und war m it ihm rasch 
weitergeschritten. Eben jetzt traten sie heraus 
aus dem Dickicht auf den breiten Weg, der mitten 
durch den Wald führte. Da gewahrte Fabian, wie 
aus der Ferne ein Pferd ohne Reiter, in eine 
Staubwolke gehüllt, herantrabte. — „Hei, hei!" 
rief er, sich in seiner Rede unterbrechend, „hei, 
hei da ist eine verfluchte Schindmähre durch­
gegangen und ha t ihren Reiter abgesetzt — die 
müssen wir fangen und nachher den Reiter suchen 
im Walde." Damit stellte er sich mitten in den 
Weg.

Näher und näher kam das Pferd, da war es,

3 '
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rief Fabian, indem er aufs neue in ein schallendes 
Gelächter ausbrach. „Der Teufel ist Ihr aller­
liebster Mosie," schrie der Kleine ganz erboßt,

den die Natur auf solche entsetzliche Weise ver­
wahrlost hat, wie den Meinen Reiter dort. Ist
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er wirklich Student, so mußt du dich mit ihm 
schlagen, und zwar, läuft's auch sonst gegen alle 
akademische Sitte, auf Pistolen, da er weder Ra­
pier noch Hieber zu führen vermag." — „Wie

du alles wieder nimmst, mein lieber Freund Bal­
thasar. Nie ist's mir eingefallen, eine Mißgeburt 
auszulachen. Aber sage mir, darf solch ein knorp­
liger Däumling sich auf ein Pferd setzen, über 
dessen Hals er nicht wegzuschauen vermag? 
Darf er die Füßlein in solch verrucht weite Stie-

barbarische heisere Laute abzwingen ? — Darf er 
das alles, frage ich, ohne mit Recht als einge­
fleischter Hasenfuß ausgelacht zu werden? — 
Aber ich muß hinein, ich muß den Rumor mit

38
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D rittes Kapitel.

Terpins literarischer Tee. — Der junge 
Prinz.

Fabian gedachte, als er den Richtsteig quer 
durch den Wald lief, dem kleinen wunderlichen 
Knirps, der vor ihm davongetrabt, doch woh! 
noch zuvorzukommen. Er hatte sich geirrt, denn, 
aus dem Gebüsch heraustretend, gewahrte er ganz 
in der Feme, wie noch ein anderer stattlicher Rei­
ter sich zu dem Kleinen gesellte und wie nun beide 
in das Tor von Kerepes hineinritten. — ,,Hm!" —

gelangt, so komme ich doch noch zeitig genug zu 
dem Spektakel, den es geben wird bei seiner An­
kunft. Ist das seltsame Ding wirklich ein Studio­
sus, so weiset man ihn nach dem ,Geflügelten

Prr — Prr! — und wirft die Reitstiefel voran und 
sich selbst nach und tut, wenn die Bursche lachen, 
wild und trotzig — nun! — dann ist das tolle

Als Fabian nun die Stadt erreicht, glaubte er 
in den Straßen, auf dem Wege nach dem ^Ge­
flügelten Roß" lauter lachenden Gesichtem zu be-
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Fabian, „und verlor nicht die Reitstiefel und 
kugeite euch nicht vor die Füße?" — „Gott be­
hüte," erwiderten aiie einstimmig, „Gott behüte!
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Reiter wie der Kleine!'* — Fabian wußte gar 
nicht, was er sagen sollte. Da kam Balthasar die
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erwarten. Aber um mit dir nicht in allerlei häß­
lichen Zwiespalt zu geraten, verspreche ich, daß 
der Name Candida nicht eher über meine Lippen

art paßt sie ganz und gar nicht. Wirst du näher 
mit ihr bekannt, so wird ihr unbefangenes heitres 
Wesen dir Mangel an Poesie, die du überall ver­
missest, scheinen. Du wirst in allerlei wunder­
liche Träumereien geraten, und das Ganze wird 
mit entsetzlichem eingebildeten Weh und ge-
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schönen Experimenten unterhalten wird! — Nun 
gute Nacht, fabelhafter Träumer! Schlafe, wenn 
du schlafen kannst vor solch wichtigem Tage wie
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Dichtem war freilich noch vieles andere an der 
hübschen Candida nicht recht, aber was verlangen 
die auch alles. Fürs erste wollen sie, daß das

lassen, in ein somnambüles Entzücken gerate, 
tief seufze, die Augen verdrehe, gelegentlich auch 
wohl was weniges ohnmächtle oder gar zurzeit er­
blinde als höchsteStufe der weiblichsten Weiblich­
keit. Dann mußte besagtes Fräulein des Dichters 
Lieder singen nach der Melodie, die ihm (dem 
Fräulein) selbst aus dem Herzen geströmt, augen­
blicklich aber davon krank werden und selbst

den Papier m it zarten Buchstaben geschrieben, 
selbst in die Hände spielte, der dann auch seiner­
seits vor Entzücken darüber erkrankt, welches ihm 
gar nicht zu verdenken ist. Es gibt poetische 
Aszetiker, die noch weiter gehen und es aller 
weiblichen Zartheit entgegen finden, daß ein Mäd­
chen lachen, essen und trinken und sich zierlich 
nach der Mode kleiden sollte. Sie gleichen beinahe
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dem heiligen Hieronymus, der den Jungfrauen 
verbietet, Ohrgehänge zu tragen und Fische zu 
essen. Sie sollen, so gebietet der Heilige, nur etwas 
zubereitetes Gras genießen, beständig hungrig sein, 
ohne es zu fühlen, sich in grobe, schlecht genähte 
Kleider hüllen, die ihren Wuchs verbergen, vor­
züglich aber eine Person zur Gefährtin wählen, die 
emsthaft, bleich, traurig und etwas schmutzig 
ist! —

Candida war durch und durch ein heitres unbe­
fangenes Wesen, deshalb ging ihr nichts über ein 
Gespräch, das sich auf den leichten luftigen 
Schwingen des unverfänglichsten Humors be­
wegte. Sie lachte recht herzlich über alles Drol­
lige; sie seufzte nie, als wenn Regenwetter ihr den 
gehofften Spaziergang verdarb oder, aller Vor­
sicht ungeachtet, der neue Schal einen Fleck be­
kommen hatte. Dabei blickte, gab es wirklichen 
Anlaß dazu, ein tiefes inniges Gefühl hindurch, 
das nie in schale Empfindelei ausarten durfte, 
und so mochte mir und dir, geliebter Leser, die 
wir nicht zu den Überschwenglichen gehören, das 
Mädchen eben ganz recht sein. Sehr leicht konnte 
es mit Balthasar sich anders verhalten! — Doch 
bald muß es sich ja wohl zeigen, inwiefern der 
prosaische Fabian richtig prophezeit hatte oder

Daß Balthasar vor lauter Unruhe, vor unbe­
schreiblichem süßen Bangen die ganze Nacht hin­
durch nicht schlafen konnte: was war natürlicher 
als das. Ganz erfüllt von dem Bilde der Geliebten, 
setzte er sich hin an den Tisch und schrieb eine
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seinen Freund Balthasar abzuholen, und ihn zier­
licher geputzt fand, als er ihn jemals gesehen. Er 
hatte einen gezackten Kragen von den feinsten 
Brüssler Kanten umgetan, sein kurzes Kleid mit 
geschlitzten Ärmeln war von gerissenem Samt.

englischen H ut von feinstem Kastor und däni­
sche Handschuhe. So war er ganz deutsch geklei­
det, und der Anzug stand ihm über alle Maßen gut,

kleine Stutzbärtchen wohl aufgekämmt hatte.
Das Herz bebte dem Balthasar vor Entzücken, 

als in Mosch Terpins Hause Candida ihm entgegen­
trat, ganz in der Tracht der altdeutschen Jung­
frau, freundlich, anmutig in Blick und Wort, im 
ganzen Wesen, wie man sie immer zu sehen ge­
wohnt. „Mein holdseligstes Fräulein!" seufzte 
Balthasar aus dem Innersten auf, als Candida, die 
süße Candida selbst, eine Tasse dampfenden Tee 
ihm darbot. Candida schaute ihn aber an mit 
leuchtenden Augen und sprach: „Hier ist Rum 
und Maraschino, Zwieback und Pumpernickel,
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lieber Herr Balthasar, greifen Sie doch nur ge­
fälligst zu nach Ihrem Beheben!" Statt aber auf 
Rum und Maraschino, Zwieback oder Pumper­
nickel zu schauen oder gar zuzugreifen, konnte 
der begeisterte Balthasar den Blick voll schmerz- 
iicher Wehmut der innigsten Liebe nicht abwen­
den von der holden Jungfrau und rang nach Wor­
ten die aus tiefster Seele aussprechen sollten, was 
er eben empfand. Da faßte ihn aber der Professor 
der Ästhetik, ein großer baumstarker Mann, mit 
gewaltiger Faust von hinten, drehte ihn herum, 
daß er mehr Teewasser auf den Boden verschüt­
tete, als eben schicklich, und rief mit donnernder 
Stimme: „Bester Lukas Kranach, saufen Sie nicht 
das schnöde Wasser, Sie verderben sich den deut­
schen Magen total — dort im andern Zimmer hat 
unser tapferer Mosch eine Batterie der schönsten 
Flaschen mit edlem Rheinwein aufgepflanzt, die 
wollen wir sofort spielen lassen!" E r schleppte 
den unglücklichen Jüngling fort.

Doch aus dem Nebenzimmer tra t ihnen der 
Professor Mosch Terpin entgegen, ein kleines, sehr 
seltsames Männlein an der Hand führend und laut 
rufend: „Hier .meine Damen und Herren, stelle 
ich Ihnen einen mit den seltensten Eigenschaften 
hochbegabten Jüngling vor, dem es nicht schwer 
fallen wird, sich Ihr Wohlwollen, Ihre Achtung zu 
erwerben. Es ist der junge Herr Zinnober, der 
erst gestern auf unsere Universität gekommen 
und die Rechte zu studieren gedenkt!" — Fabian 
und Balthasar erkannten auf den ersten Blick den 
kleinen wunderlichen Knirps, der vor dem Tore
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der, wie du hörst, die seltensten Eigenschaften be­
sitzt und so durch geistigen Wert das ersetzt, was 
die Natur ihm an körperlichen Vorzügen versagte." 
Dann wandte er sich zum Kleinen und sprach:

gestriger Fall vom Pferde etwa schlimme Folgen 
gehabt haben wird?" Zinnober hob sich aber, 
indem er einen kleinen Stock, den er in der Hand 
trug, -hinten unterstemmte, auf den Fußspitzen 
in die Höhe, so daß er dem Balthasar beinahe bis 
an den Gürtel reichte, warf den Kopf in den

vom'Pferde gefallen? — Sie wissen wahrscheinlich 
nicht, daß ich der beste Reiter bin, den es geben 
kann, daß ich niemals vom Pferde falle, daß ich 
als Freiwilliger unter den Kürassieren den Feldzug 
mitgemacht und Offizieren und Gemeinen Unter­
richt gab im Reiten auf der Manege! — hm hm — 
vom Pferde fallen — ich vom Pferde fallen!" — 
Damit wollte er sich rasch umwenden, der Stock,

4
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auf den er sich gestützt, glitt aber aus, und der 
Kleine torkelte um und um, dem Balthasar vor 
die Füße. Balthasar griff herab nach dem Klei­
nen, ihm aufzuhelfen, und berührte dabei unver­
sehens sein Haupt. Da stieß der Kleine einen 
gellenden Schrei aus, daß es im ganzen Saal wider­
hallte und die Gäste erschrocken auffuhren von 
ihren Sitzen. Alan umringte den Balthasar und 
fragte durcheinander, warum er denn um des

men Sie es nicht übel, bester Herr Balthasar," 
sprach der Professor Mosch Terpin, „aber das 
war ein etwas wunderlicher Spaß. Denn wahr­
scheinlich wollten Sie uns doch glauben machen, 
es trete hier jemand einer Katze auf den Schwanz!"

Katze — Katze — weg mit der Katze!" rief eine 
nervenschwache Dame und fiel sofort in Ohn­
macht, und mit dem Geschrei: „Katze Katze 
rannten ein paar alte Herren, die an derselben 
Idiosynkrasie litten, zur Türe hinaus.

Candida, die ihr ganzes Riechfläschchen auf 
die ohnmächtige Dame ausgegossen, sprach leise 
zu Balthasar: „Aber was richten Sie auch für Un­
heil an mit Ihrem häßlichen gellenden Miau, lieber 
Herr Balthasar!"

Dieser wußte gar nicht, wie ihm geschah. Glut­
rot im ganzen Gesucht vor Unwillen und Scham, 
vermochte er kein Wort herauszubringen, nicht 
zu sagen, daß es ja der kleine Herr Zinnober und 
nicht e r gewesen, der so entsetzlich gemauzt.

Der Professor Mosch Terpin sah des J ünglings 
schlimme Verlegenheit, Er nahte sich ihm  freund-
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wirklich ein flüchtiger Kater zwischen die Beine 
gelaufen, kehrten beruhigt zurück und suchten, 
wie mehrere andere, den Spieltisch.

Balthasar, Fabian, der Professor der Ästhetik, 
mehrere junge Leute setzten sich zu den Frauen. 
Herr Zinnober hatte sich indessen eine Fußbank 
herangerückt und war mittelst derselben auf den 
Sofa gestiegen, wo er nun in der Mitte zwischen 
zwei Frauen saß und stolze funkelnde Blicke um 
sich warf.

Balthasar glaubte, daß der rechte Augenblick 
gekommen, mit semem Gedicht von der Liebe der 
Nachtigall zur Purpurrose hervorzurücken. Er 
äußerte daher mit der gehörigen Verschämtheit, 
wie sie bei jungen Dichtern Brauch ist, daß er, 
dürfe er nicht fürchten, Überdruß und Langeweile 
zu erregen, dürfe er auf gütige Nachsicht der 
verehrten Versammlung hoffen, es wagen wolle, 
ein Gedicht, das jüngste Erzeugnis seiner Muse,

handelt^ was sich Neues in der Stadt zugetragen, 
da die Mädchen den letzten Ball bei dem Präsi­
denten gehörig durchgesprochen und sogar über 
die Normalform der neuesten Hüte einig worden, 
da die Männer unter zwei Stunden nicht auf wei­
tere Speis und Tränkung rechnen durften, so wurde 
Balthasar einstimmig aufgefordert, der Gesell­
schaft ja den herrlichen Genuß nicht vorzuent-
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Sein eignes Werk, das in der Tat aus wahrhaftem 
Dichtergemüt mit voller Kraft, mit regem Leben 
hervorgeströmt, begeisterte ihn mehr und mehr. 
Sein Vortrag, immer leidenschaftlicher steigend, 
verriet die innere Glut des liebenden Herzens. Er 
bebte vor Entzücken, als seine Seufzer — man­
ches leise Ach — der Frauen, mancher Ausruf der 
Männer: „Herrlich — vortrefflich — göttlich!" ihn 
überzeugten, daß sein Gedicht alle hinriß.

Endlich hatte er geendet. Da riefen alle: 
„Welch ein Gedicht! — welche Gedanken — 
welche Phantasie — was für schöue Verse — wel­
cher Wohlklang — Dank — Dank Ihnen, bester 
Herr Zinnober, für den göttlichen Genuß" —

„Was? wie?" rief Balthasar; aber niemand 
achtete auf ihn, sondern stürzte auf Zinnober zu, 
der sich auf dem Sofa blähte wie ein kleiner Puter 
und mit widriger Stimme schnarchte: „Bitte recht 
sehr — bitte recht sehr — müssen so vorlieb 
nehmen! — ist eine Kleinigkeit, die ich erst vorige 
Nacht aufschrieb in aller Eil'!" — Aber der Pro­
fessor der Athsetik schrie: „Vortrefflicher — gött­
licher Zinnober! — Herzensfreund, außer mir bist 
du der erste Dichter, den es jetzt gibt auf Erden! 
— Komm an meine Brust, schöne Seele!" — Da­
mit riß er den Kleinen vom Sofa auf in die Höhe 
und herzte und küßte ihn. Zinnober betrug sich 
dabei sehr ungebärdig. E r arbeitete mit den 
kleinen Beinchen auf des Professors dickem Bauch 
herum und quäkte: „Laß mich los — laß mich 
los — es tut mir weh — weh — weh — ich kratz'
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,wei!" — „Nein," rief der Professor, indem et 
den Kleinen niedersetzte auf den Sofa, „nein, ho - 
der Freund, keine zu weit getriebene Beschaden- 
heit!" — Mosch Terpin war nun auch vom Spie- 
tisch herangetreten, der nahm Zinnobers Händ­
chen drückte es und sprach sehr ernst: „Vor­
trefflich, junger Mann! -  nicht zuviei, nein, nicht 
genug sprach man mir von dem hohen Genius, 
der Sie beseelt" — „Wer ist's," rief nun wieder der 
Professor der Ästhetik in voller Begeisterung aus,
wer ist's  von euch Jungfrauen, derdemhetrhchen

Zinnober sein Gedicht, das das innigste Gefühl der 
reinsten Liebe ausspricht, lohnt durch einen KuB 7 

Da stand Candida auf, nahete sich, volle Giut 
auf den Wangen, dem Kleinen, kniete nieder und 
küBte ihn auf den garstigen Mund mit biauen 
Lippen Ja," schrie nun Baithasar, wie vom 
Wahnsinn plötzlich erfaßt, „ja, Zinnober -  gött­
licher Zinnober, du hast das tiefsinnige Gedicht 
gemacht von der Nachtigall und der Purpurrose, 
dir gebührt der herrliche Lohn, den du erhal-

Und damit riB er den Fabian ins Nebenzimmer 
hinein und sprach: „Tu mir den Gefallen und 
schaue mich recht fest an und dann sage nur 
offen und ehriich, ob ich der Student Baithasar 
bin oder nicht, ob du wirklich Fabian bist ob wir 
in Mosch Terpins Hause sind ob wir im Traume 
Hegen — ob wir närrisch sind — zupfe mich an 
der Nase oder rüttie mich zusammen, damit ich 
nur erwache aus diesem verfluchten Spuk!" —

, Wie m agst/' erwiderte Fabian, ,,wie magst
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Saal.
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in der Hand, womit er irgendein physikalisches 
Experiment gemacht, starres Staunen im Ge­
sicht. Die ganze Geseilschatt hatte sich um den 
hieinen Zinnober gesammelt, der, den Stock unter­
gestemmt, auf den Fußspitzen dastand und mit 
stolzem Blick den Beifaii einnahm, der ihm von 
allen Seiten zuströmte. Man wandte sich wieder 
zum Professor, der ein anderes sehr artiges Kunst­
stückchen machte. Kaum war er fertig, ais wie­
derum alle, den Kleinen umringend, riefen: „Herr­
sch — vortrefflich, lieber Herr Zinnober!" — 

Endiich sprang auch Mosch Terpin zu dem 
Meinen hin und rief zehnmal stärker als die 
übrigen: „Herrlich — vcrtreffüch, lieber Herr

Es befand sich in der Geseiischaft der junge 
Fürst Gregor, der auf der Universität studierte. 
Der Fürst war von der anmutigsten Gestalt, die 
man nur sehen konnte, und dabei war sein Be­
tragen so edel und ungezwungen, daß sich die hohe 
Abkunft, dieGewohnheit, sich in den vornehmsten 
Kreisen zu bewegen, darin deutlich aussprach. 

Fürst Gregor war es nun, der gar nicht von
Zinnober wich und ihn als den herrlichsten Dich ter, 
den geschicktesten Physiker über alle Maßenlobte.

Seltsam war die Gruppe, die beide, zusammen­
stehend, bildeten. Gegen den herrlich gestalteten 
Gregor stach gar wunderlich das winzige Männ­
lein ab, das mit hoch emporgereckter Nase sich 
kaum auf den dünnen Beinchen zu erhalten ver­
mochte. Alle Blicke der Frauen waren hingerich­
tet aber nicht auf den Fürsten, sondern auf den

iS
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V iertes K apitel.



gedankenvoll hinab in d i. Tief., in der ein Bach 
schaumend fortbrauste zwischen 
dicht verwachsenem Gestrüpp. Dunt 
gngen daher und tauchten rneder hinter den 
Bcr-en- das Rauschen der Bäume, der Gewasse 
ertönte wie ein dumpfes Winseln, -^d  dazwischen 
kreischten Raubvögei, dm aus dem f nstem 
Dickicht aufstiegen in den weiten Htmmeisraum 
und sich nachschwangen dem gehenden Ge-

^ 'm * B a lth a sa r  war es, als vernehme er in den 
wunderbaren Stimmen des Waldes dm trostlose 
Klage der Natur, als müsse er selbst untergehen 
in dieser Klage, als sei sein ganzes Sem nur das 
Gefühl des tiefsten unverwmdhchsten Schmerzes. 
Das Herz wollte ihm springen vor Wehmut und 
indem häufige Tränen aus semen 
war es, als bückten die Geister des 
zu ihm herauf und streckten schneeweiße Arme 
empor ans den Wellen, ihn hmabzuziehen m den

^ D a  sch a b te  aus weiter Feme durch die Lüfte 
daher helfet fröhlicher Hörnerklang und legte sich 
tröstend an seine Brust, und die Sehnsmht en 
wachte in ihm und mit ihr süßes Hoffen. E r sah 
umher und indem die Hörner forttönten, dunkten 
ihm die grünen Schatten des Waldes nicht mehr 
so traurig, nicht mehr so klagend das Rauschen 
des Windes, das Flüstern der Gebüsche. E r kam

Nein," riet et aus, indem er aufsprang von 
seinem Sitz und mit leuchtendem Blick in die

6<, VIERTES KAPITEL
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Feme schaute, „nein, noch verschwand nicht alle 
Hoffnung! — Nur zu gewiß ist es, daß irgendein 
düstres Geheimnis, irgendein böser Zauber ver- 
störend in mein Leben getreten ist, aber ich breche 
diesen Zauber, und sollt' ich darüber untergehen! 
— Als ich endlich hingerissen, übermannt von 
dem Gefühl, das meine Brust zersprengen wollte 
der holden, süßen Candida meine Liebe gestand, 
las ich denn nicht in ihren Blicken, fühlte ich nicht 
an dem Druck ihrer Hand meine Seligkeit? —

sehen läßt, ist ih m  alle Liebe zugewandt. An 
ihr, der vermaledeiten Mißgeburt, hängen Can­
didas Augen, und sehnsüchtige Seufzer entfliehen 
ihrer Brust, wenn der täppische Junge sich ihr 
nähert oder gar ihre Hand berührt. — Es muß 
mit ihm irgendeine geheimnisvolle Bewandtnis 
haben, und sollt' ich an alberne Ammenmärchen

hext und könne es, wie man zu sagen pflegt, den 
Leuten antun. Ist es nicht toll, daß alle über das 
mißgestaltete, durch und durch verwahrloste 
Männlein spotten und lachen und dann wieder, 
tritt der Kleine dazwischen, ihn als den verstän­
digsten, gelehrtesten, ja wohlgestaltetsten Herrn 
Studiosum ausschreien, der sich eben unter uns 
befindet? — Was sage ich! geht es mir nicht bei­
nahe selbst so, kommt es mir nicht auch oft vor 
als sei Zinnober gescheit und hübsch ? — Nur in 
Candidas Gegenwart hat der Zauber keine Macht 
über mich, da ist und bleibt Herr Zinnober ein 
dummes, abscheuliches Alräunchen. — Doch! —
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ich stemme mich entgegen der feindüchen MacM, 
eine dunkle Ahnung ruht tief i" 
irgend etwas Unerwartetes werde nur d ieW  
in die Hand gehen wider den bösen _

Raithasar suchte den Rückweg nach Kerepes. 
In einem Baumgange fortwandemd, btsmirkhi 
auf der Landstraße einen Menten bepackten 
Reisewagen, ans dem ihm jemand mit einem 
weißen Tuch freundiieh zuwinkte. E r trat heran 
und erkannte Herrn Vincenzo Sbiocca, wettbe- 
rühmten Virtuosen auf der Geige den er weg 
seines vortrefflichen ausdrucksvoüen Sptels td<er 
aüe Maßen hochschätzte und bei dem er schon 
seit zwei Jahren Unterricht genommen. „Gut, 
rief Sbiocca, indem er aus dem Wagen sprang, 
gut mein Heber Herr Balthasar mem teurer 

Fmund und Schüier, gut, daß ich Sie noch hrer 
tS fe ,  um von Ihnen herzlichen Abschted nehmen

ZU im n n e n .^ ^  g^thasar, „wie Herr Sbiocca, 
S ie 'verfassen doch nicht Kerepes, wo alles Sie 
ehrt und achtet, wo keiner Sie missen mag

Ja " erwiderte Sbiocca, indem ihm alie Gtut 
des' innern Zorns ins Gesicht trat, „ja, Herr Bai­
thasar, ich verlasse einen Ort, in dem die Leute 
sämtlich närrisch sind, der einem großen Irren­
hause gleicht. -  Sie waren gestern nicht m mei­
nem Konzert, da Sie über Land gegangen, sonst 
hätten Sie mir beistehen können gegen das rasende 
Volk, dem ich unterlegen!"

Was ist geschehen, um tausend Himmels willen, 
was ist geschehen?" rief Balthasar.



KLEIN ZACHES 63

„Ich spiele," fuhr Sbiocca fort, „das schwierigste 
Konzert von Viotti. Es ist mein Stolz, meine 
Freude. Sie haben es von mir gehört, es hat Sie 
nie unbegeistert gelassen. Gestern war ich, wohl 
mag ich es sagen, ganz vorzüglich bei guter Laune 
— anima mein* ich, heitren Geistes — spirito alato 
mein' ich. Kein Violinspieler auf der ganzen weiten 
Erde, Viotti selbst hätte mir nicht nachgespielt. 
Als ich geendet, bricht der Beifall mit aller Wut 
los — furore mein* ich, wie ich erwartet. Geige

bedanken. — Aber! was muß ich sehen, was muß 
ich hören! — Alles, ohne mich nur im mindesten 
zu beachten, drängt sich nach einer Ecke des 
Saals und schreit:,Bravo — bravissimo, göttlicher 
Zinnober! — welch ein Spiel — welche Haltung, 
welcher Ausdruck, welche Fertigkeit!' — Ich ren­
ne hin, dränge mich durch! — da steht ein drei 
Spannen hoher verwachsener Kerl und schnarrt 
mit würdiger Stimme: ,Bitte, bitte recht sehr, 
habe gespielt, wie es in meinen Kräften stand, bin 
freilich nunmehr der stärkste Violinist in Europa 
und den übrigen bekannten Weltteilen.' .Tausend 
Teufel,' schrie ich, ,wer hat denn gespielt, ich 
oder der Erdwurm da!' — Und als der Kleine 
immer fortschnarcht: .Bitte, bitte ergebenst,' will 
ich auf ihn los und ihn fassen, in die ganze Appli- 
katur greifend. Aber da stürzen sie auf mich los 
und reden wahnsinniges Zeug von Neid, Eifer­
sucht und Mißgunst. Unterdessen ruft einer: ,Und 
welche Komposition!' und alle einstimmig rufen 
hinterdrein: ,Und welche Komposition — gött-
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lieber Zinnober! — sublimer Komponist!' Noch 
arger ais zuvor schrie ich: ,Ist denn alles rasend 
— besessen? das Konzert war von Viotti, und 
ich — ich — der weltberühmte Vincenzo Sbiocca 
hat es gespielt!' Aber nun packen sie mich fest, 
sprechen von italienischer Toltheit — rabbia mein' 
ich, von seltsamen Zufällen, bringen mich trat 
Gewalt in ein Nebenzimmer, behandeln mich me 
einen Kranken, wie einen Wahnsinnigen. Ntcht 
lange dauert es, so stürzt Signora Bragazzi hinein 
und fällt ohnmächtig nieder. Ihr war es ergangen 
wie mir. Sowie sie ihre Arie geendet, erdröhnte 
der Saal von dem: ,Bravo — bravissimo Zin­
nober,' und alle schrein, keine solche Sängerm 
gab' es mehr auf Erden als Zinnober, und der 
schnarchte wieder sein verfluchtes: .Bitte 
bitte!' — Signora Bragazzi liegt im Fieber und 
wird baldigst verscheiden; ich meinesteils rette 
mich durch die Flucht vor dem wahnsinnigen 
Volke. Leben Sie wohl, bester Herr Balthasar! 
Sehn Sie etwa den Signorino Zinnober, so sagen 
Sie ihm gefälligst, er möge sich nicht irgendwo in 
einem Konzert blicken lassen, in dem ich zugegen. 
Unfehlbar würd' ich ihn sonst bei seinen Kafer- 
beinchen packen und durchs F-Loch in den Kon­
trabaß schmeißen, da könne er denn Zeit seines 
Lebens Konzerte spielen und Arien singen, wie er 
nur Lust hätte. Leben Sie wohl, mein geliebter 
Balthasar, und legen Sie die Violine nicht bei­
seite!" — Damit umarmte Herr Vincenzo Sbiocca 
den vor Staunen erstarrten Balthasar und stieg in 
den Wagen, der schnell davonrollte.
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den Wald.

5



Referendarius denn Schreckliches geschehen, das 
den schwarzen Gedanken des Selbstmordes m .hm
rege gemacht. Da seufzte Puicherendiich tief auf
und begann: „Du kennst, lieber Freund Baltha­
sar meine bedrängte Lage, du weißt, wie ich aii 
meine Hoffnung auf die Stelie des geheimen 
Expedienten gesetzt, die bei dem Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten offen: du weißt, m.t 
weichem Eifer, mit weichem Fieiß ich mich darauf 
vorbereitet. Ich hatte meine Ausarbeitungen ein­
gereicht. die, wie ich zu meiner Freude erfuhr, den 
voiisten Beifail des Ministers erhalten. Mit wei­
cher Zuversicht stellte ich mich heute vormittag 
zur mündlichen Prüfung! — Ich fand im Zimmer 
einen Meinen, mißgeschaffenen Keri, den du wohi 
unter dem Namen des Herrn Zinnober kennen 
wirst. Der Legationsrat, dem die Prüfung über­
tragen, trat mir freundlich entgegen und sagte mir, 
zu derselben Stelle, die ich zu erhalten wünsche, 
habe sich auch Herr Zinnober gemeldet, er werde 
uns beide daher prüfen. Dann raunte er mir 
leise ins Ohr: ,Sie haben von Ihrem Mitbewerber 
nichts zu befürchten, bester Referendarius, die 
Arbeiten, die der Meine Zinnober eingereicht, Aid 
erbärmiich!' — Die Prüfung begann, keine Frage 
des Rats ließ ich unbeantwortet. Zinnober wußte 
nichts, gar nichts; s ta tt zu antworten, schnarchte 
und quäkte er unvcmehmliches Zeug, das niemand 
verstand, fiel auch, indem er ungebärdig mit den 
Beinchen strampelte, ein paarmal vom hohen 
Stuhl herab, so daß ich ihn wieder hinaufheben 
mußte. Mir bebte das Herz vor Vergnügen; die
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der Rat den Kleinen umarmte, zu ihm sprach: 

lallen! — V erlaßm ich!" —

5'
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wußte seit seine: ersten Erscheinung vor dem 
Tor von Kerepes; wie es ihm m it dem Meinen
ergangen im  Mosch Terpins H ause; was er eben
jetzt von Vincenzo Sbiocca vernommen. „Es ist 
nur zu gewiß," sprach er dann, „daß allem Be­
ginnen der unseiigen Mißgeburt irgend etwas Ge­
heimnisvolles zum Grunde liegt, und glaube mir, 
Freund Pülcher, — ist irgendein höllischer Zauber 
im Spiele, 90 kommt es nur darauf an, ihm mit 
festem Sinn entgegenzutreten, der Sieg ist ge­
wiß, wenn nur der Mut vorhanden. — Darum 
nicht verzagt, kein zu rascher Entschluß. Laß 
uns vereint dem kleinen Hexenkerl zu Leibe 
gehen!" —

Hexenkerl," rief der Referendarius mit Be- 
geisterung, „ja Hexenkerl, ein ganz verfluchter 
Hexenkerl ist der Kleine, das ist gewiß! —  Doch 
Bruder Balthasar, was ist uns denn, liegen war 
im Traume? — Hexenwesen — Zaubereien — ist 
es denn damit nicht vorbei seit langer Zeit? H at 
denn nicht vor vielen Jahren Fürst Paphnutius 
der Große die Aufklärung eingeführt und alles 
tolle Unwesen, alles Unbegreifliche aus dem Lande 
verbannt, und doch soll noch dergleichen ver­
wünschte Konterbande sich eingeschiichen haben?
__W etter! das müßte man ja gleich der Polizei
anzeigen und dem Maut-Offizianten! Aber 
nein, nein — nur der Wahnsinn der Leute oder, 
wie ich beinahe fürchte, ungeheure Bestechung ist 
schuld an unserm Unglück. — Der verwünschte 
Zinnober soll unermeßlich reich sein. E r  stand 
neulich vor der Münze, und da zeigten die Leute
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höchsten, herrlichsten Bäume, ja sogar die man­
nigfaltigsten Früchte und Getreidesorten, womit 
wir uns den Leib stopfen. E rlaubt man ja wohl 
noch gar den bunten Blumen, den Insekten auf 
ihren Blättern und Flügeln die glänzendsten Far­
ben, selbst die allerverwunderlichsten Schriftzüge

Ol ist, Guasche oder Aquarellmanier, und kein 
Teufel von Schreibmeister kann die schmucke 
Kurrentschrift lesen, geschweige denn nachschrei-

in meinem Innern zuweilen Absonderliches vor! 
— Ich lege die Pfeife weg und schreite im Zimmer 
auf und ab, und eine seltsame Stimme flüstert, 
ich sei selbst ein Wunder, der Zauberer Mikro­
kosmus hantiere in m ir und treibe mich an zu 
allerlei tollen Streichen! — Aber, Referendarius, 
dann laufe ich fort und schaue hinein in die 
Natur und verstehe alles, was die Blumen, die
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Gewässer zu mir sprechen, und mich umfängt 
selige Himmelslust!" —

„Du sprichst im Fieber," rief Pülcher; aber 
Balthasar, ohne auf ihn zu achten, streckte die 
Arme aus, wie von inbrünstiger Sehnsucht erfaßt, 
nach der Feme. „Horche doch nur," rief Bal­
thasar, „horche doch nur, o Referendarius, welche 
himmlische Musik im Rauschen des Abendwindes 
durch den Wald ertönt! — Hörst du wohl, wie 
die Quellen stärker erheben ihren Gesang? wie 
die Büsche, die Blumen einfallen mit lieblichen

Der Referendarius hielt das Ohr hin, um die 
Musik zu erhorchen, von der Balthasar sprach.

In der T at,"  fing er dann an, „in der Tat, es 
wehen Töne durch den Wald, die die anmutigsten, 
herrlichsten sind, welche ich in meinem Leben ge­
hört und die mir tief in die Seele dringen. Doch 
ist es nicht der Abendwind, nicht die Büsche, nieht 
die Blumen sind es, die so singen, vielmehr deucht 
es mir als wenn jemand in der Feme die tiefsten 
Glocken einer Harmonika anstreiche."

Pülcher hatte recht. Wirklich glichen die 
vollen, immer stärker und stärker anschwellenden 
Akkorde, die immer näher hallten, den Tönen einer 
Harmonika, deren Größe und Stärke aber uner­
hört sein mußte. Als nun die Freunde weiter vor­
schritten, bot sich ihnen ein Schauspiel dar, so 
zauberhaft, daß sie vor Erstaunen erstarrt — fest 
gewurzelt — stehenbleiben. In geringer Ent­
fernung fuhr ein Mann langsam durch den Wald, 
beinahe chinesisch gekleidet, nur trug er ein weit-
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manns ein Silberfasan saß, die goldenen Leinen im 
Schnabel haltend. Hintenauf saß ein großer Gold­
käfer, der, mit den flimmernden Flügeln flatternd, 
dem wunderbaren Mann in der Muschel Kühlung 
zuzuwehen schien. Sowie er bei den Fremden vor­

langen Rohrs' das der Mann in der Hand trug, 
ein Strahl auf Balthasar, so daß er einen brennen­
den Stich tief in der Brust fühlte und m it einem 
dumpfen Ach! zusammenfuhr. —

Der Mann blickte ihn an und lächelte und wink­
te noch freundlicher als zuvor. Sowie das zauberi­
sche Fuhrwerk im dichten Gebüsch verschwand, 
noch im sanften Nachhallen der Harmonikatöne, 
fiel Balthasar, ganz außer sich vor Wonne und 
Entzücken, dem Freunde um den Hals und rief: 
„Referendarius, wir sind gerettet! — jener ist's, der 
Zinnobers verruchten Zauber bricht!" —

„Ich weiß n icht," sprach Pülcher, ich weiß nicht, 
wie mir in diesem Augenblick zumute,ob ich wache, 
ob ich träume; aber so viel ist gewiß, daß ein un­
bekanntes Wonnegefühl mich durchdringt und daß 
Trost und Hoffnung in meine Seele wiederkehrt."
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Fünftes K apitel.
Wie Fürst Barsanuph Leipziger Lerchen 
und Danziger Goldwasser frühstückte, 
einen ButterSeck auf die Kasimirhosc 
bekam und den Geheimen Sekretär 
Zinnober zum Geheimen Spezialrat er­
hob. — Die Bilderbücher des Doktors 
Prosper Alpanus. — Wie ein Portier 
den Studenten Fabian in den Finger 
biß, dieser ein Schleppkleid trug und 
deshalb verhöhnt wurde. — Balthasars 

Flucht.
Es ist nicht länger zu verhehlen, daß der Mi­

nister der auswärtigen Angelegenheiten, bei dem 
Herr Zinnober als Geheimer Expedient angenom­
men, ein Abkömmling jenes Barons Prätextatus 
von Mondschein war, der den Stammbaum der Fee 
Rosabelverde in den Tumierbüchem und Chroni­
ken vergebens suchte. Er hieß wie sein Ahnherr 
Prätextatus von Mondschein, war von der feinsten 
Bildung, den angenehmsten Sitten, verwechselte 
niemals das Mich und Mir, das Ihnen und Sie, 
schrieb seinen Namen mit französichen Lettern 
sowie überhaupt eine leserliche Hand und arbeitete 
sogar zuweilen s e lb s t ,  vorzüglich wenn das Wet­
ter schlecht war. Fürst Barsanuph, ein Nach­
folger des großen Paphnutz, liebte ihn zärtlich,
denn er hatte auf jede Frage eine Antwort,
spielte in den Erholungsstunden mit dem Fürsten 
Kegel, verstand sich herrlich aufs Geld-Negoz und 
suchte in der Gavotte seinesgleichen.

Es begab sich, daß der Baron Prätextatus von 
Mondschein den Fürsten eingcladen hatte zum
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„Allerdings, gnädigster Herr," erwiderte Mond­
schein. „Mir hat das Geschick ihn zugeführt als 
den geistreichsten, geschicktesten Arbeiter in mei­
nem Bureau. E r nennt sich Zinnober, und ich 
empfehle den jungen herrlichen Mann ganz vor­
züglich Ihrer Huld und Gnade, mein bester Fürst! 
— E rst seit wenigen Tagen ist er bei mir." „Und 
ebendeshalb," sprach ein junger hübscher Mann,

wie Ew. Exzellenz zu bemerken erlauben werden, 
mein kleiner Kollege noch gar nichts expediert. 
Die Berichte, die das Glück hatten, von Ihnen, 
mein durchlauchtigster Fürst, m it Wohlgefallen 
bemerkt zu werden, sind von mir verfaßt." „Was 
wollen Sie!" fuhr der Fürst ihn zornig an. — 
Zinnober hatte sich dicht an den Fürst geschoben 
und schmatzte, die Lerche verzehrend, vor Gier
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und Appetit. — Der junge Mensch war es wirklich, 
der jene Berichte verfaßt, aber: „Was woüen 
Sie " rief der Fürst, „Sie haben ja noch gar nicht 
die Feder angerührt? — Und daß Sie dicht bei 
mir gebratene Lerchen verzehren, so daß, wie ich 
zu meinem großen Arger bemerken muß, meine 
neue Kasimirhose bereits einen Butterfleck be­
kommen, daß Sie dabei so unbillig schmatzen, ja! 
— alles das beweiset hinlänglich Ihre völlige Un­
tauglichkeit zu jeder diplomatischen Laufbahn! — 
Gehen Sie fein nach Hause und lassen Sie sich 
nicht wieder vor mir sehen, es sei denn, Sie bräch­
ten mir eine nützliche Fleckkugel für meine Kasi­
mirhose. — Vielleicht wird mir dann wieder 
gnädig zumute!" Dann zum Zinnober: „Solche 
Jünglinge, wie Sie, werter Zinnober, sind eine 
Zierde des Staats und verdienen ehrenvoll ausge­
zeichnet zu werden! — Sie sind Geheimer Spezial­
rat, mein Bester!" — „Danke schönstens," 
schnarrte Zinnober, indem er den letzten Bissen 
hinunterschluckte und sich das Maul wischte mit 
beiden Händchen, „danke schönstens, ich werd' 
das Ding schon machen, wie es mir zukommt."

„Wackres Selbstvertrauen," sprach der Fürst 
mit erhobener Stimme, „wackres Selbstvertrauen 
zeugt von der innern Kraft, die dem würdigen 
Staatsmann inwohnen muß!" — Und auf diesen 
Spruch nahm der Fürst ein Schnäpschen Gold­
wasser, welches der Minister selbst ihm darreichte
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Händchen und Beinchen.
Als das Frühstück beendigt, riefen beide, der 

Fürst und der Minister: „Es ist ein englischer 
Mensch, dieser Geheime Spezialrat!" —

thasar bestürzt.
„Ja ," fuhr Fabian fort, „ja! — ich muß es dir 

sagen! Fasse dich nur, mein Freund! — Bedenke, 
daß vielleicht kein Unfall in der Welt schmerz­
licher trifft und doch leichter zu verwinden ist, 
als eben dieser! — Candida" —

dida! — was ist mit Candida? — ist sie hin —

„Ruhig," sprach Fabian weiter, „ruhig, mein 
Freund! — nicht tot ist Candida, aber so gut als 
tot für dich! — Wisse, daß der kleine Zinnober 
Geheimer Spezialrat geworden und so gut als ver­
sprochen ist mit der schönen Candida, die, Gott 
weiß wie, in ihn ganz vernarrt sein soll."

Fabian glaubte, daß Balthasar nun losbrechen 
werde in ungestüme, verzweiflungsvolle Klagen



und Verwünschungen. S ta tt dessen sprach er mit 
ruhigem Lächeln: „Ist es nichts weiter als das so 
gibt es keinen Unfall, der mich betrüben konnte.

„Du liebst Candida nicht mehr?" fragte Fabian
voll Erstaunen. . .

Ich liebe," erwiderte Balthasar, „ich hebe das 
Himmelskind, das herrliche Mädchen mit aller 
Inbrunst, mit aller Schwärmerei, die nur m eine. 
Jüngüngs Brust sich entzünden kann. Und ich 
weiS -  ach ich weiS es, daC Candida mich wieder 
liebt daß nur ein verruchter Zauber sie umstrickt 
hält,' aber bald löse ich die Bande dieses Hexen- 
Wesens, bald vernichte ich den Unhold, der die 
Arme betört." —

Balthasar erzählte nun dem Freunde ausfüb ­
lich von dem wunderbaren Mann, dem er in dem 
seltsamsten Fuhrwerk im Walde begegnet. Er 
schloS damit, daß, sowie aus dem Stockknopf des 
zauberischen Wesens ein Strahl in seine Brust ge- 
funkelt, der feste Gedanke in ihm aufgegangen, 
daB Zinnober nichts sei als ein Hexenmännlem, 
dessen Macht jener Mann vernichten werde.

Aber," rief Fabian, als der Freund geendet, 
aber Balthasar, wie kannst du nur auf solches 

tolles, wunderliches Zeug verfallen? — Der Mann, 
den du für einen Zauberer hältst, ist niemand 
anders, als der Doktor Prosper Alpanus, der um 
fern der Stadt auf seinem Landhause wohnt. 
Wahr ist es, daß die wunderlichsten Gerüchte von 
ihm verbreitet werden, so daß man ihn beinahe 
für einen zweiten Cagliostro halten mochte: aber 
daran ist er selbst schuld. E r liebt es, sich m
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mystisches Dunkel zu hüllen, den Schein eines mit 
den tiefsten Geheimnissen der Natur vertrauten 
Mannes anzunehmen, der unbekannten Kräften 
gebietet, und dabei hat er die bizarrsten Einfälle. 
So ist zum Beispiel sein Fuhrwerk so seltsam be-

angebracht, welche, sowie der Wagen fährt, von 
selbst spielt. Das, was du für einen Silberfasan 
hieltest, war gewiß sein kleiner weißgekleideter 
Jockei, sowie du gewiß die B lätter des ausgesprei­
teten Sonnenschirms für die Flügeldecken eines 
Goldkäfers hieltest. Seinen beiden weißen Pferd­
chen läßt er große Homer anschrauben, damit es 
nur recht fabelhaft aussehn soll. Übrigens ist es 
richtig, daß der Doktor Alpanus ein schönes spani­
sches Rohr trägt m it einem herrlich funkelnden 
Kristall, der oben darauf sitzt als Knopf und von 
dessen wunderlicher Wirkung man viel Fabel -

dieses Kristalls soll nämlich kaum ein Auge er 
tragen. Verhüllt ihn der Doktor mit einem dünnen 
Schleier und richtet man nun den festen Blick 
darauf, so soll das Bild der Person, das man in 
dem innersten Gedanken trägt, außerhalb wie in 
einem Hohlspiegel erscheinen/'

:,In der Tat," fiel Balthasar dem Freunde ins
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W ort, „in der Tat? Erzählt man das? — Was 
spricht man denn wohl noch weiter von dem 
Herrn Doktor Prosper Alpanus?"

„Ach," erwiderte Fabian, „verlange doch nur 
nicht, daß ich von den tollen Fratzen und Possen 
viel reden soll. Du weißt ja, daß es noch bis jetzt 
abenteuerliche Leute gibt, die der gesunden Ver­
nunft entgegen an alle sogenannte Wunder alber­
ner Ammenmärchen glauben."

. Ich will dir gestehen," fuhr Balthasar fort, 
„daß ich genötigt bin, mich selbst zu der Partie 
dieser abenteuerlichen Leute ohne gesunde Ver­
nunft zu schlagen. Versilbertes Holz ist kein 
glänzendes durchsichtiges Kristall, eine Drehorgel 
tönt nicht wie eine Harmonika, ein Silberfasan 
ist kein Jockei und ein Sonnenschirm kein Gold­
käfer. Entweder war der wunderbare Mann, dem 
ich begegnete, nicht der Doktor Prosper Alpanus, 
von dem du sprichst, oder der Doktor herrscht 
wirklich über die außerordentlichsten Geheim­
nisse."

,Um," sprach Fabian, „um dich ganz von 
deinen seltsamen Träumereien zu heilen, ist es am 
besten, daß ich dich geradezu hinführe zu dem 
Doktor Prosper Alpanus. Dann wirst du es selbst 
verspüren, daß der Herr Doktor ein ganz gewöhn­
licher Arzt ist und keineswegs spazierenfährt mit 
Einhörnern, Silberfasanen und Goldkäfern."

„Du sprichst," erwiderte Balthasar, indem ihm 
die Augen hell auffunkelten, „du sprichst, mein 
Freund, den innigsten Wunsch meiner Seele 
aus. — Wir wollen uns nur gleich auf den Weg

78
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Doktor Alpanus lag. „Wie kommen wir nur hin­
ein?" sprach Fabian. „Ich denke, wir klopfen," 
erwiderte Balthasar und faßte den metallenen 
Klcpfel, der dicht beim Schlosse angebracht war.

Sowie er den Klöpfel aufhob, begann ein unter­

schien zu verhallen in der tiefsten Tiefe. Das 
Gattertor drehte sich langsam auf, sie traten ein 
und wanderten fort durch einen langen, breiten 
Baumgang, durch den sie das Landhaus erblickten. 
„Spürst du", sprach Fabian, „hier etwas Außer­
ordentliches, Zauberisches?" „Ich dächte," er­
widerte Balthasar, „die Art, wie sich das Gatter­
tor öffnete, wäre doch nicht ganz so gewöhnlich 
gewesen, und dann weiß ich nicht, wie mich hier 
alles so wunderbar, so magisch anspricht. — Gibt 
es denn wohl auf weit und breit solche herrliche 
Bäume als eben hier in diesem Park? — Ja, 
mancher Baum, manches Gebüsch scheint ja mit

licher Größe, die schon von dem Gattertor an zu 
beiden Seiten der Wandelnden mitgehüpft waren. 
„Schöner Park," rief Fabian, „in dem es solch Un­
geziefer g ibt!" und bückte sich nieder, um einen 
kleinen Stein aufzuheben, mit dem er nach den 
lustigen Fröschen zu werfen gedachte. Beide 
sprangen ins Gebüsch und guckten ihn mit glän-
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liches Weib, das am Wege saß : „Grobian' schmeiß' 
E r nicht ehrliche Leute, die hier im Garten mit 
saurer Arbeit ihr bißchen Brot verdienen müssen." 
— „Komm nur, komm," murmelte Balthasar ent­
setzt, denn er merkte wohl, daß der Frosch sich 
gestaltet zum alten Weibe. Ein Blick ins Gebüsch 
überzeugte ihn, daß der andere Frosch, jetzt ein 
kleines Männlein geworden, sich mit Ausjäten des 
Unkrauts beschäftigte. —

Vor dem Landhause befand sich ein großer

den Lüften erklangen.
„Siehst du wohi, hörst du wohl?" sprach Bal­

thasar.

ging die Tür auf, und ein großer straußartiger, ganz 
goldgelb gleißender Vogel stand als Portier vor 
den Freunden.
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Und damit wandte er sich zu dem Strauß, 
packte ihn bei den glänzenden Flaumfedern, die 
unter dem Schnabel an der Kehle wie ein reiches 
Jabot sich aufplusterten, und sprach: „Meid' Er 
uns bei dem Herrn Doktor, mein scharmanter 
Freund!" — Der Strauß sagte aber nichts als: 
„Q uirrrr" — und biß den Fabian in den Finger. 
„Tausend Sapperment," schrie Fabian, „der Kerl 
ist doch wohl am Ende ein verfluchter Vogel!"

In demselben Augenblick ging eine innere Türe 
auf, und der Doktor selbst tra t den Freunden 
entgegen. — Ein kleiner dünner, blasser Mann! — 
Er trug ein kleines samtnes Mützchcn auf dem 
Haupte, unter dem schönes Haar inJangen Locken 
hervorströmte, ein langes crdgelbes indisches Ge­
wand und kleine rote Schnürstiefelchen, ob m it 
buntem Pelz oder dem glänzenden Federbalg eines 
Vogels besetzt, war nicht zu unterscheiden. Auf 
seinem Antlitz lag die Ruhe, die Gutmütigkeit 
selbst, nur schien es seltsam, daß, wenn man ihn 
recht nahe, recht scharf anblickte, es war, als 
schaue aus dem Gesicht noch ein kleineres Ge- 
sichtchen wie aus einem gläsernen Gehäuse her-

„Ich erblickte," sprach nun leise und etwas ge­
dehnt mit anmutigem Lächeln Prosper Alpanus, 
„ich erbtickte Sie, meine Herren, aus dem Fen 
ster, ich wußte auch wohl schon früher, wenig­
stens was Sie betrifft, lieber Herr Balthasar, daß 
Sie zu mir kommen würden. — Folgen Sie mir 
gefälligst!" —

Prosper Alpanus führte sie in ein hohes rundes
6



Zimmer, rings umher mit himmelblauen Gardinen 
behängt. Das Licht Bei durch ein oben m der 
Kuppet angebrachtes Fenster herab und warf 
seine Strahlen auf den gtänzend polierten, von 
einer Sphinx getragenen Marmortisch, der nnttm 
im Zimmer stand. Sonst war durchaus nichts 
Außerordentliches in dem Gemach zu bemerken.

„Worin kann ich Ihnen dienen?" fragte Prosper 
Alpanus.

Da faBte sich Balthasar zusammen, erzählte, 
was sich mit dem kleinen Zinnober begeben von 
seinem ersten Erscheinen in Kerepes an, und 
schloß m it der Versicherung, wie m rhm der feste 
Gedanke aufgegangen, daß er, Prosper Alpanus, 
der wohltätige Magus sei, der Zinnobers verwor­
fenem, abscheulichem Zauberwerk Em halt tun

"p ro sp e r Alpanns blieb schweigend in tiefen Ge­
danken stehen. Endlich, nachdem wohl em paar 
Minuten vergangen, begann er mit ernster Miene 
und tiefem Ton: „Nach allem, was Sie mir er­
zählt, Balthasar, unterliegt es keinem Zweifel, 
daß es mit dem kleinen Zinnober eine besondere 
geheimnisvolle Bewandtnis hat. — Aber man muß 
fürs erste den Feind kennen, den man bekämpfen, 
die Ursache wissen, deren Wirkung man zerstören 
will — Es steht zu vermuten, daß der kleine 
Zinnober nichts anders ist, als ein Wurzelmänn­
lein. Wir wollen doch gleich nachsehen.'

Damit zog Prosper Alpanus an einer von den 
seidenen Schnüren, die rund umher an der Decke 
des Zimmers herabhingen. Eine Gardine rauschte
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konnte. Aber sowie Prosper eins dieser Männlein 
auf dem B latt berührte, wurd' es lebendig, sprang 
heraus und gaukelte und hüpfte auf dem Marmor-

Auf dieselbe Weise wurden alle Bilder des Buchs 
durchgesehen, aber so oft schon Balthasar rufen 
wollte: „Dies ist er, dies ist Zinnober!" so mußte 
er doch, genauer hinblickend, zu seinem Leidwesen 
wahmehmen, daß das Männlein keineswegs Zin-
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„Das ist doch wunderlich genug," sprach Pros­
per Alpanus, als das Buch zu Ende. — „Doch," 
fuhr er fort, „mag Zinnober vielleicht gar einErd-

^ Damit hüpfte er mit seltener Behendigkeit aber­
mals die Zederntreppe herauf, holte einen andern 
Folianten, stäubte ihn säuberlich ab, legte ihn 
auf den Marmortisch und schlug ihn auf, spre­
chend: „Dies Werk handelt von den Erdgeistern, 
vielleicht haschen wir den Zinnober in diesem 
Buche." Die Freunde erblickten wiederum eine 
Menge sauber illuminierter Kupfertafeln, die ab­
scheulich häßliche braungelbe Unholde darstell­
ten. Und wie sie Prosper Alpanus berührte, er­
hoben sie weinerlich quäkende Klagen und krochen 
endlich schwerfällig heraus und wälzten sich 
knurrend und ächzend auf dem Marmortische 
herum, bis der Doktor sie wieder hineindrückte

Auch unter diesen hatte Balthasar den Zinnober

„Wunderlich, höchst wunderlich," sprach der 
Doktor und versank in stummes Nachdenken.

„Der Käferkönig," fuhr er dann fort, „der Käfer­
könig kann es nicht sein, denn der ist, wie ich ge­
wiß weiß, eben jetzt anderswo beschäftigt; Spin­
nenmarschall auch nicht, denn Spinnen marschall 
ist zwar häßlich, aber verständig und geschickt, 
lebt auch von seiner Hände Arbeit, ohne sich 
andrer Taten anzumaßen. — Wunderlich sehr

Er schwieg wieder einige Minuten, so daß man

84
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sich mit Lesen — Schreiben — Malen — Tanzen 
beschäftigten, eben nichts Merkwürdiges enthiel­
ten, bis sich zwei Flügeltüren öffneten, und die

wie es schien, eirunden Saal, in dem ein magisches 
Helldunkel verbreitet. Es war, betrachtete man 
die Wände, als verlöre sich der Blick in unabseh­
bare grüne Haine und Blumenauen mit plät­
schernden Quellen und Bächen. Der geheimnis­
volle Duft eines unbekannten Aroma wallte auf
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stellte in die Mitte des Saals einen großen runden 
Kristallspiegel, über den er einen Flor warf.

,,Treten Sie," sprach er dumpf und feierlich, 
, .treten Sie vor diesen Spiegel, Balthasar, richten 
Sie Ihre festen Gedanken auf Candida — wollen

Zeit" —

dicht neben ihr saß der abscheuliche Zinnober und 
drückte ihr die Hände, küßte sie — Und Candida 
hielt den Unhold mit einem Arm umschlungen

Sie Streiche gegen den Kleinen, doch ohne sich 
von der Stelle zu rühren." Balthasar ta t es und 
gewahrte zu seiner Lust, wie der Kleine sich 
krümmte, umstülpte, sich auf der Erde wälzte! —
In der Wut sprang er vorwärts, da zerrann das 
Bild in Dunst und Nebel, und Prosper Alpanus riß 
den tollen Balthasar mit Gewalt zurück, lau t
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Ziehens und Zupfens und Rückens ungeachtet 
die Armei bald hoch oben an der Schulter 
saßen, Fabians nackte Arme preisgebend, daß 
bald sich ihm eine Schleppe nach wälzte, länger 
und länger sich dehnend. Alle Leute standen still 
und lachten aus vollem Halse, die Straßenbuben 
rannten dutzendweise jubelnd und jauchzend 
über den langen Talar und rissen Fabian um, und 
wie er sich wieder aufraffte, fehlte kein Stückchen 
von der Schleppe, nein! — sie war noch länger 
geworden. Und immer toller und toller wurde 
Gelächter, Jubel und Geschrei, bis sich endlich 
Fabian, halb wahnsinnig, in ein offnes Haus
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Gelehrte Ptolomäus Philadelphia sein merk­
würdiges Buch über die unbekannte Völkerschaft
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Sechstes Kapitel.
Wie der Geheime Speziatrat Zinnober

Grase ein Taubad nahm. — Der Orden 
des grünbeüeckten Tigers. — Glück­
licher Einfall eines Theaterschneiders. 
— Wie das Fräulein von Rosenschön 
sich mit Kaffee begoß und Prosper 
Alpanus ihr seine Freundschaft ver-

Der Professor Mosch Terpin schwamm in lau­
ter Wonne. „Konnte," sprach er zu sich selbst, 
„konnte mir denn etwas Glücklicheres begegnen, 
als daß der vortreffliche Geheime Spezialrat in 
mein Haus kam als Studiosus? — Er heiratet 
meine Tochter — er wird mein Schwiegersohn,

— Wahr ist es, daß es mir oft selbst unbegreiflich 
vorkommt, wie das Mädchen, die Candida, so 
ganz und gar vernarrt sein kann in den Kleinen.
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Pülcher und Adrian, irgendein Geheimnis ah­
nend, wagten es in einer Nacht, als Zinnober, wie 
sie von seinem Kammerdiener erfahren, vor neun 
Tagen jenen Platz besucht hatte, die Garten­
mauer zu übersteigen und sich in den Gebüschen 
zu verbergen.
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Kaum war der Morgen angebrochen, a!s sie den 
Kleinen daherwandeln sahen, schnupfend und 
prustend, weil ihm, da er mitten durch ein Blu­
menbeet ging, die tauichten Halme und Stauden 
um die Nase schlugen.

Als er auf dem Rasenplatz bei den Rosen an- 
gekommen, ging ein süß tönendes Wehen dureh 
die Büsche, und durchdringender wurde der Rosen, 
duft. Eine verschleierte schöne Frau m it Flügeln 
an den Schultern schwebte herab, setzte sich auf 
den zierlichen Stuhl, der mitten unter den Rosen­
büschen stand, nahm mit den leisen Worten: 
„Komm, mein liebes Kind", den kleinen Zinnober 
und kämmte ihm mit einem goldenen Kamm sein 
langes Haar, das den Rücken hinabwallte. Das 
schien dem Kleinen sehr wohl zu tun, denn er

chen lang aus und knurrte und murrte beinahe 
wie ein Kater. Das hatte wohl fünf Minuten ge­
dauert, da strich noch einmal die zauberische 
Frau m it einem Finger dem Kleinen die Scheitel 
entlang, und Pülcher und Adrian gewahrten einen 
schmalen, feuerfarb glänzenden Streif auf dem 
Haupte Zinnobers. Nun sprach die Frau: „Lebe

Die Frau erhob sich langsam und verschwand 
in den Lüften.

Pülcher und Adrian waren starr vor Erstaunen.
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sprang der Referendarius hervor und rief laut:
Guten Morgen, Herr Geheimer Spezialrat! ei, 

wie schön haben Sie sich frisieren lassen!" Zinn­
ober schaute sich um und wollte, als er den Refe- 
rendarius erblickte, schnell davonrennen. Un­
geschickt und schwächlich auf den Beinchen, 
wie er nun aber war, stolperte er und fiel in das 
hohe Gras, das die Halme über ihn zusammen­
schlug, und er lag im Taubade. Pülcher sprang 
hinzu und half ihm auf die Beine, aber Zinnober 
schnarrte ihn an: ,,Herr, wie kommen Sie hier in 
meinen Garten! scheren Sie sich zum Teufel! 
Und damit hüpfte und rannte er, so rasch er nur 
vermochte, hinein ins Haus.

Pülcher schrieb dem Balthasar diese wunder­
bare Begebenheit und versprach seine Aufmerk­
samkeit auf das kleine zauberische Ungetüm zu 
verdoppeln. Zinnober schien über das, was ihm 
widerfahren, trostlos Er ließ sich zu Bette 
bringen und stöhnte und ächzte so, daß die Kunde, 
wie er plötzlich erkrankt, bald zum Minister 
Mondschein, zum Fürsten Barsanuph gelangte.

Fürst Barsanuph schickte sogleich seinen Leib­
arzt zu dem kleinen Liebling.

„Mein vortrefflichster Geheimer Spezialrat, * 
sprach der Leibarzt, als er den Puls befühlt, ,,Sie 
opfern sich auf für den Staat. Angestrengte Arbeit 
hat Sie aufs Krankenbett geworfen, anhaltendes 
Denken Ihnen das unsägliche Leiden verursacht, 
das Sie empfinden müssen. Sie sehen im Antlitz 
sein: blaß und eingefallen aus, aber Ihr wertes 
H aupt glüht schrecklich! — Ei, ei! — doch kerne
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Gehirnentzündung? Sollte das Wohl des Staates 
dergleichen hervorgebracht haben? Kaum mög­
lic h !— E r la u te n S ie d o c h !" —

Der Leibarzt mochte wohl denselben roten 
Streif auf Zinnobers H aupte gewahren, den Pül­
cher und Adrian entdeckt hatten. E r wollte, 
nachdem er einige magnetische Striche aus der 
Ferne versucht, den Kranken auch verschiedent­
lich angehaucht, worüber dieser merklich mauzte 
und quinkelierte, nun m it der Hand hinfahren 
über das H aupt und berührte dasselbe unver­
sehens. Da sprang Zinnober, schäumend vor Wut, 
in die Höhe und gab m it seinem kleinen Knochen­
händchen dem Leibarzt, der sich gerade ganz über 
ihn hingebeugt, eine solche derbe Ohrfeige, daß 
es im ganzen Zimmer widerhallte.

, Was wolien Sie," schrie Zinnober, „was wollen 
Sie 'von mir, was krabbeln Sie mir herum auf 
meinem Kopfe! Ich bin gar nicht krank, ich bin 
"esund, ganz gesund, werde gleich aufstehen und 
zum Minister fahren in die Konferenz; scheren

Der Leibarzt eilte ganz erschrocken von dannen. 
Als er aber dem Fürsten Barsanuph erzählte, wie 
es ihm ergangen, rief dieser entzückt aus: „Was 
für ein Eifer für den Dienst des S taats! welche 
Würde, welche Hoheit im Betragen! — welch 
ein Mensch, dieser Zinnober!" —

„Mein bester Geheimer Spezialrat," sprach der 
Minister Prätextatus von Mondschein zu dem 
kleinen Zinnober, „wie herrlich ist es, daß Sie, 
Ihrer Krankheit nicht achtend, in die Konferenz
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treffend!"^—

Augen flössen: „Nein! — solch ein Mann — solch 
ein Talent! — solcher Eifer — solche Liebe — es 
ist zu viel — zu viel!" — Dann gefaßter: „Zin­
nober! — ich erhebe Sie hiermit zu meinem Mi­
nister! — Bleiben Sie dem Vaterlande hold und 
treu, bleiben Sie ein wackrer Diener der Barsa-
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Der Fürst war in dieser sowie in jeder andern 
solchen Sache, die das eigentlichste Wohl des 
Staats betraf, sehr genau. Zwischen dem Hüft-
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der Fürst legten Hand an, alles Mühen bheb ver­
gebens. Das verräterische Band rutschte hin und

ders werden!"
Auf Befehl des Fürsten mußte sich nun der

Ordensrat versammeln, dem noch zwei Philo-

Nordpol kommend, durchreiste, beigesellt wurden, 
um über die Frage, wie auf die geschickteste 
Weise dem Minister Zinnober das Band des grün- 
gefleckten Tigers anzubringen, beratschlagen 
sollten. Um für diese wichtige Beratung gehörige 
Kräfte zu sammeln, wurde sämtlichen Mitglie-

sich indessen mit dem Rechnungswesen zu be­
schäftigen. Die Straßen vor dem Palast, wo die 
Ordensräte, Philosophen und Naturforscher ihre 
Sitzung halten sollten, wurden mit dickem Stroh 
belegt, damit das Gerassel der Wagen die weisen 
Männer nicht störe, und ebendaher durfte auch 
nicht getrommelt, Musik gemacht, ja  nicht ein-
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mal laut gesprochen werden in der Nähe des 
Palastes. Im  Palast selbst tappte alles auf 
dicken Filzschuhen umher, und man verständigte 
sich durch Zeichen.

Sieben Tage hindurch vom frühen Morgen bis 
in den späten Abend hatten die Sitzungen ge­
dauert, und noch war an keinen Beschluß zu 
denken.

Der Fürst, ganz ungeduldig, schickte ein Mal 
über das andere hin und ließ ihnen sagen, es solle 
in des Teufels Namen ihnen doch endlich etwas 
Gescheites einfallen. Das half aber ganz und gar 
nichts.

Der Naturforscher hatte soviel als möglich Zin­
nobers N atur erforscht, Höhe und Breite seines 
Rückenauswuchses genommen und die genaueste 
Berechnung darüber dem Ordensrat eingereicht. 
E r war es auch, der endlich vorschlug, ob man 
nicht den Theaterschneider bei der Beratung zu­
ziehen wolle.

So seltsam dieser Vorschlag erscheinen mochte, 
wurde er doch in der Angst und Not, in der sich 
alle befanden, einstimmig angenommen.

Der Theaterschneider H err Kees war ein über­
aus gewandter, pfiffiger Mann. Sowie ihm der 
schwierige Fall vorgetragen worden, sowie er die 
Berechnungen des Naturforschers durchgesehen, 
war er m it dem herrlichsten Mittel, wie das Or­
densband zum normalmäßigen Sitzen gebracht 
werden könne, bei der Hand.

An Brust und Rücken sollten nämlich eine ge­
wisse Anzahl Knöpfe angebracht und das Ordens­

7* .
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band darangeknöpft werden. Der Versuch ge­
lang über die Maßen wohl.

Der Fürst war entzückt und biiligte den Vor­
schlag des Ordensrates, den Orden des grün- 
gefleckten Tigers nunmehr in verschiedene 
Klassen zu teilen, nach der Anzahl der Knöpfe, 
womit er gegeben wurde. Z. B. Orden des grün­
gefleckten Tigers m it zwei Knöpfen — mit drei 
Knöpfen usw. Der Minister Zinnober erhielt als 
ganz besondere Auszeichnung, die sonst kein an­
derer verlangen könne, den Orden m it zwanzig 
brillantierten Knöpfen, denn gerade zwanzig 
Knöpfe erforderte die wunderliche Form seines 
Körpers.

Der Schneider Kees erhielt den Orden des grün­
gefleckten Tigers m it zwei goldnen Knöpfen und 
wurde, da der Fürst ihn, seines glücklichen Ein­
falls ungeachtet, für einen schlechten Schneider 
hielt und sich daher nicht von ihm kleiden lassen 
wollte, zum Wirklichen Geheimen Groß-Kostü- 
mierer des Fürsten ernannt. —

Aus dem Fenster seines Landhauses sah der 
Doktor Prosper Alpanus gedankenvoll herab in 
seinen Park. E r hatte die ganze Nacht hindurch 
sich damit beschäftigt, Balthasars Horoskop zu 
stellen und manches dabei herausgebracht, was 
sich auf den kleinen Zinnober bezog. Am wich­
tigsten war ihm aber das, was sich m it dem 
Kleinen im Garten begeben, als er von Adrian 
und Pülcher belauscht wurde. Eben wollte Pro­
sper Alpanus seinen Einhörnern zurufen, daß sie 
die Muschel herbeiführen möchten, weil er fort



daherrasselte und vor dem Gattertor des Parks 
still hielt. Es hieB, das Stiftsfräulein von Rosen­
schön wünsche den Herrn Doktor zu sprechen. 
,,Sehr willkommen," sprach Prosper Alpanus, und 
die Dame tra t hinein. Sie trug ein langes, schwar­
zes Kleid und war in Schleier gehüllt wie eine 
Matrone. Prosper Alpanus, von einer seltsamen 
Ahnung ergriffen, nahm sein Rohr und lieB die 
funkelnden Strahlen des Knopfs auf die Dame 
fallen. Da war es, als zuckten rauschend Blitze 
um sie her, und sie stand da im weißen durch­
sichtigen Gewände, glänzende Libellenflügel an 
den Schultern, weiße und rote Rosen durch das 
H aar geflochten. —  „Ei, ei", lispelte Prosper, 
nahm das Rohr unter seinen Schlafrock, und so­
gleich stand die Dame wieder im vorigen Kostüm
da. .

Prosper Alpanus lud sie freundlich ein, sich 
niederzülassen. Fräulein von Rosenschön sagte 
nun, wie es längst ihre Absicht gewesen, den 
Herrn Doktor in seinem Landhause aufzusuchen, 
um die Bekanntschaft eines Mannes zu machen, 
den die ganze Gegend als einen hochbegabten, 
wohltätigen Weisen rühme. GewiB werde er ihre 
B itte gewähren, sich des nahe gelegenen Fräu­
leinstifts ärztlich anzunehmen, da die alten Damen 
darin oft kränkelten und ohne Hilfe blieben. 
Prosper Alpanus erwiderte höflich, daß er zwar 
schon längst die Praxis aufgegeben, aber doch 
ausnahmsweise die Stiftsdamen besuchen wolle, 
wenn es not täte, und fragte dann, ob sie selbst.
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das Fräulein von Rosenschön, vielleicht an irgend­
einem Übel leide. Das Fräulein versicherte, daß 
sie nur dann und wann ein rheumatisches Zucken 
in den Gliedern fühle, wenn sie sich in der Morgen­
luft erkältet, jetzt aber ganz gesund sei, und be­
gann irgendein gleichgültiges Gespräch. Prosper 
fragte, ob sie, da es noch früher Morgen, vielleicht 
eine Tasse Kaffee nehmen wolle; die Rosenschön 
meinte, daß Stiftsfräuleins dergleichen niemals 
verschmähten. Der Kaffee wurde gebracht, aber 
so sehr sich auch Prosper mühen mochte, einzu­
schenken, die Tassen blieben leer, ungeachtet der 
Kaffee aus der Kanne strömte. „Ei, ei" — lächel­
te Prosper Alpanus, „das ist böser Kaffee! — 
Wollten Sie, mein bestes Fräulein, doch nur lieber 
selbst den Kaffee eingießen."

Mit Vergnügen", erwiderte das Fräulein und 
ergriff die Kanne. Aber ungeachtet kein Tropfen 
aus der Kanne quoll, wurde doch die Tasse voller 
und voller, und der Kaffee strömte über auf den 
Tisch, auf das Kleid des Stiftsfräuleins. — Sie 
setzte schnell die Kanne hin, sogleich war der 
Kaffee spurlos verschwunden. Beide, Prosper 
Alpanus und das Stiftsfräulein, schauten sich nun 
eine Weile schweigend an mit seltsamen Blicken.

„Sie waren," begann nun die Dame, „Sie waren, 
mein Herr Doktor, gewiß mit einem sehr an­
ziehenden Buche beschäftigt, als ich eintrat.

„In  der Tat", erwiderte der Doktor, „enthält 
dieses Buch gar merkwürdige Dinge."

Damit wollte er das kleine Buch in vergoldetem 
Einbande, das vor ihm auf dem Tische lag, auf-
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nur sagen, Sie sind jetzt ganz und gar in meiner 
Gewalt."

bildung!"
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Und damit breitete sich ihr seidenes Kleid aus, 
und sie schwebte als der schönste Trauermante! 
auf zur Decke des Zimmers. Doch sogleich sauste 
und brauste auch Prosper Alpanus ih r nach a!s 
tüchtiger Hirschkäfer. Ganz erm attet flatterte 
der Trauermantel herab und rannte als kleines 
Mäuschen auf dem Boden umher. Aber der 
Hirschkäfer sprang miauend und prustend ihm 
nach als grauer Kater. Das Mäuschen erhob sich 
wieder als glänzender Kolibri, da erhoben sich 
allerlei seltsame Stimmen rings um das Landhaus, 
und allerlei wunderbare Insekten sumseten her­
bei, m it ihnen seltsames Waldgeflügel, und ein 
goldenes Netz spann sich um die Fenster. Da 
stand mit einemmal die Fee Rosabelverde, in aller 
Pracht und Hoheit strahlend, im glänzenden 
weißen Gewände, den funkelnden Diamantgürtel 
ungetan, weiße und ro te Rosen durch die dunkeln 
Locken geflochten, m itten im Zimmer. Vor ihr 
der Magus im goldgestickten Talar, eine glänzen­
de Krone auf dem Haupt, das Rohr mit dem 
feuerstrahlenden Knopf in der Hand.

Rosabelverde schritt zu auf den Magus, da 
entfiel ihrem Haar ein goldner Kamm und zer­
brach, als sei er von Glas, auf dem Marmorboden. 

„Weh mir! — weh mir!" rief die Fee.
Plötzlich saß wieder das Stiftsfräulein vonRosen- 

schön im schwarzen langen Kleide am Kaffeetisch, 
und ihr gegenüber der Doktor Prosper Alpanus.

„Ich dächte,'* sprach Prosper Alpanus sehr 
ruhig, indem er in die chinesischen Tassen den 
herrlichsten dampfenden Kaffee von Mokka
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ist es möglich, daß wir uns nicht kennen lernten 
seit der frühesten Zeit, daß wir nicht ein einziges- 
mal zusammentrafen auf unseren Wegen?"

in den Pyramiden eingeschlossen und hörte Kol- 
legia bei dem Professor Zoroaster, einem alten 
Knasterbart, der aber verdammt viel wußte. 
Unter der Regierung des würdigen Fürsten De-
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nicht verwiesen, als Fürst Paphnutius die Auf­
klärung einführte?"

Keinesweges," antwortete Prosper, „es ge­
lang mir vielmehr, mein eignes Ich ganz zu ver­
hüllen, indem ich mich mühte, Auiklärungssachcn 
betreffend, ganz besondere Kenntnisse zu be­
weisen in aüerlei Schriften, die ich verbreitete. 
Ich bewies, daß ohne des Fürsten Willen es nie­
mals donnern und blitzen müsse, und daß wir 
schönes W etter und eine gute E m te einzig und 
allein seinen und seiner Noblesse Bemühungen zu 
verdanken, die in den innem Gemachem darüber 
sehr weise beratschlagt, während das gemdne 
Volk draußen auf dem Acker gepflügt und gesäet. 
Fürst Paphnutius erhob mich damals zum Ge­
heimen Oberaufklärungs-Präsidenten, eine Stelle 
die ich mit meiner Hülle wie eine lästige Bürde 
abwarf, als der Sturm vorüber. — Insgeheim war 
ich nützlich, wie ich konnte. Das heißt, was w ir, 
ich und S ie , meine Gnädige, wahrhaft nützlich 
nennen. — Wissen Sie wohl, bestes Fräulein, 
daß ich es war, der Sie warnte vor dem Einbrechen 
der Aufklärungspolizei? — daß ich es bin, dem 
Sie noch das Besitztum der artigen Sächelchen 
verdanken, die Sie mir vorhin gezeigt? — O mein 
Gott! liebe Stiftsdame, schauen Sie doch nur aus 
diesen Fenstern! — Erkennen Sie denn nicht 
mehr diesen Park, in dem Sie so oft lustwandelten 
und mit den freundlichen Geistern sprachen, die 
in den Büschen — Blumen — Quellen wohnen? 
— Diesen Park hab' ich gerettet durch meine 
Wissenschaft. E r steht noch da wie zur Zeit des
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ist."
„Haben Sie Mitleiden, o Doktor!" flehte das

sprach Prosper, indem er dem Fräulein Balthasars 
Horoskop, das er gestellt hatte, vorhielt.

Das Fräulein blickte hinein und rief dann voll



Gestehen Sie, bestes Fräulein," sprach der 
Doktor lächelnd, „gestehen Sie, daß die Damen 
oft sich in dem Bizarrsten sehr wohl gefallen, den 
Einfall, den der Augenblick gebar, rastlos und 
rücksichtslos verfolgend und jedes schmerzliche 
Berühren anderer Verhältnisse nicht achtend! 
Zinnober muß sein Schicksal verbüßen, aber 
dann soll er noch zu unverdienter Ehre gelangen. 
Damit huldige ich Ihrer Macht, Ihrer Güte, Ihrer 
Tugend, mein sehr wertes gnädigstes Fräulein!

„Herrlicher, vortrefflicher Mann," rief das 
Fräulein, „bleiben Sie mein Freund!" —

„Immerdar", erwiderte der Doktor. „Meine 
Freundschaft, meine innige Zuneigung zu Ihnen, 
holde Fee, wird nie aufhören. Wenden Sie sich 
getrost an mich in allen bedenklichen Fällen des 
Lebens, und — o trinken Sie Kaffee bei mir, so oft

„Leben Sie wohl, mein würdigster Magus, nie 
werd' ich Ihre Huld, nie diesen Kaffee vergessen!" 
So sprach das Fräulein und erhob sich, von innerer 
Rührung ergriffen, zum Scheiden.

Propser Alpanus begleitete sie ans Gattertor, 
während alle wunderbaren Stimmen des Waldes 
auf die lieblichste Weise erklangen.

Vor dem Tor stand, s ta tt des Fräuleins Wagen, 
die m it den Einhörnern bespannte Kristallmu­
schel des Doktors, hinter der der Goldkäfer seine 
glänzenden Flügel ausbreitete. Auf dem Bock 
saß der Silberfasan und guckte, die goldnen Zügel 
im Schnabel haltend, das Fräulein m it klugen
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In die seligste Zeit ihres herrlichsten Feen­
lebens iühlte sich die Stiftsdame versetzt, als der 
Wagen, herrlich tönend, durch den duftenden

Siebentes K apitel.
Wie der Professor Mosch Terpin im

darius Pülcher aus Kerepes einen Brief des In ­
halts: „Unsere Angelegenheiten, bester Freund 
Balthasar, gehen immer schlechter und schlechter.

und setzt alles durch, was er will. Professor 
Mosch Terpin ist ganz außer sich, er bläht sich 
auf im dummen Stolz. Durch seines künftigen
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mente einbringt. Als benannter Generaldirektor 
zensiert und revidiert er die Sonnen- und Mond-

Natur zu erforschen, braten läßt und auffrißt. 
Ebenso schreibt er jetzt (wenigstens gibt er es 
vor) eine Abhandlung darüber, warum der Wein
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Du ihm  erteilt, n icht verwinden. E r hat Dir 
Rache geschworen. Du wirst Dich gar nicht 
mehr in Kerepes sehen lassen dürfen. Auch 
mich verfolgt er sehr, weil ich seine geheim­
nisvolle A rt, sich von einer geflügelten Dame 
frisieren zu lassen, erlauscht habe. — So­
lange Zinnober des Fürsten Liebling bleibt, werde 
ich wohl auf keinen ordentlichen Posten Anspruch 
machen können. Mein Unstern will es, daß ich 
immer m it der Mißgeburt zusammengerate, wo 
ich es gar nicht ahne, und auf eine Weise, die mir 
fatal werden muß. Neulich ist der Minister in 
vollem S taa t, m it Degen, Stem  und Ordensband, 
im Zoologischen K abinett und ha t sich nach 
seiner gewöhnlichen Weise, den Stock unterge­
stem mt, auf den Fußspitzen schwebend, an den 
Glasschrank hingestellt, wo die seltensten ameri­
kanischen Affen stehen. Fremde, die das Kabi­
n e tt besehen, treten heran, und einer, den kleinen 
W urzelmann erblickend, ru ft laut aus: ,Ei! — 
was für ein allerliebster Affe! — welch niedliches 
Tier! — die Zierde des ganzen Kabinetts! — Ei, 
wie heißt das hübsche Äfflein ? woher des Landes ?

Da spricht der Aufseher des Kabinetts sehr 
ernsthaft, indem er Zinnobers Schulter berührt: 
„ Ja  ,ein sehr schönes Exemplar, ein vortrefflicher 
Brasilianer, der sogenannte Mycetes Beelzebub 
— Simia Beelzebub Linnei — niger, barbatus, 
podiis caudaque apice brunneis — Brüllaffe"

„H err/ prustet nun der Kleine den Aufseher 
an, ,Herr, ich glaube, Sie sind wahnsinnig oder 
neunmal des Teufels, ich bin kein Beelzebub cau-
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nober sehr höflich geäußert, er werde den Kerl 
zum Fenster herausschmeißen lassen, wenn er 
käme. .Große Seele! man kommt Ihnen nicht 
bei', ha t dann der Fürst gesprochen und dabei 
sehr geweint!

Lebe wohl, liebster Balthasar! gib nicht alle 
Hoffnung auf und verstecke Dich gut, damit sie 
Dich nicht greifen!" —

Ganz in Verzweiflung darüber, was ihm der 
Freund geschrieben, rannte Balthasar tief hinein 
in den Wald und brach aus in laute Klagen.

„Hoffen soll ich," rief er, „hoffen soll ich noch, 
da jede Hoffnung verschwunden, da alle Sterne 
untergegangen und düstere — düstere Nacht 
mich Trostlosen umfängt ? — Unseliges Verhäng- 
nis! — ich unterliege der finstren Macht, die ver­
derblich in mein Leben getreten! — Wahnsinn,

von diesem Prosper Alpanus, der mich selbst mit 
höllischen Künsten verlockte und mich forttrieb 
von Kerepes, indem er die Prügel, die ich dem 
Spiegelbilde erteilen mußte, auf Zinnobers wahr­
haftigen Rücken regnen ließ! — Ach Candida! — 
Könnt' ich nur das Himmelskind vergessen! — 
Aber mächtiger, stärker als jemals glüht der Lie- 
besfunke in mir! — Überall sehe ich die holde 
Gestalt der Geliebten, die mit süßem Lächeln 
sehnsüchtig die Arme nach mir ausstreckt! — 
Ich weiß es ja! — du liebest mich, holde süße 
Candida, und das ist eben mein hoffnungsloser

8
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lieber Balthasar, da du mich grausam und ver­
räterisch schiltst in dem Augenblick, als es mir 
gelungen ist, Herr zu werden des Zaubers, der
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dich zu finden, dich zu trösten, mich auf mein 
buntes Lieblingsrößlein schwinge und herbeireite, 
m it allem versehen, was zu deinem Heil dienen 
kann. — Doch nichts ist bittrer als Liebesschmerz, 
nichts gleicht der Ungeduld eines in Liebe und 
Sehnsucht verzweifelnden Gemüts. — Ich ver­
zeihe dir, denn mir ist es selbst nicht besser ge­
gangen, als ich vor ungefähr zweitausend Jahren 
eine indische Prinzessin liebte, Balsamine ge­
heißen, und dem Zauberer Lothos, der mein 
bester Freund war, in der Verzweiflung den Bart 
ausriß, weshalb ich, wie du siehst, selbst keinen 
trage, damit mir nicht Ähnliches geschehe. — 
Doch dir dies alles weitläufig zu erzählen, würde 
wohl hier an sehr Unrechtem Orte sein, da jeder 
Liebende nur von seiner Liebe hören mag, die er

s e in e  Verse gern vernimmt. Also zur Sache! — 
Wisse, daß Zinnober die verwahrloste Mißgeburt 
eines armen Bauerweibes ist und eigentlich Klein 
Zaches heißt. Nur aus Eitelkeit hat er den stol­
zen Namen Zinnober angenommen. Das Stifts­

alles, was in seiner Gegenwart irgendein anderer 
Vortreffliches denkt, spricht oder tut, auf sei ne8*



n 6 SIEBENTES KAPITEL

Rechnung kommen, ja daß er in der Gesell­
schaft wohlgebildeter, verständiger, geistreicher 
Personen auch für wohlgebildet, verständig und

und diese Frisur vernichtete jedes auf Zerstörung 

Du hast Mut, Kraft und Geschicklichkeit, du
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durch mein Mißtrauen verdient! — Wie fühle ich 

schließt!" —
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„Du magst," fuhr Prosper Alpanus fort, indem 
ein anmutiges Lächeln sein Gesicht überstrahlte 
„du magst dich wohl über meineReden verwundern
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mehr! — Ziehst du mit deiner Candida ein m 
mein Landhaus, so ist das Glück deiner Ehe ge- 
sichert. Hinter den schönen Bäumen wachst 
alles, was das Haus bedarf; außer den herrlich­
sten Früchten der schönste Kohl und tüchtiges, 
schmackhaftes Gemüse überhaupt, wie man es 
weit und breit nicht findet. Deine Frau wird 
immer den ersten Salat, die ersten Spargel haben. 
Die Küche ist so eingerichtet, daß die Töpfe nie­
mals überlaufen und keine Schüssel verdirbt, 
solltest du auch einmal eine ganze Stunde über 
die Essenszeit ausbleiben. Teppiche, Stuhl- und 
Sofa-Bezüge sind von der Beschaffenheit, daß 
es bei der größten Ungeschicklichkeit der Dienst­
boten unmöglich bleibt, einen Fleck hineinzu­
bringen, ebenso zerbricht kern Porzellan, kein 
Glas, sollte sich auch die Dienerschaft deshalb 
die größte Mühe geben und es auf den härtesten 
Boden werfen. Jedesmal endlich, wenn deine 
Frau waschen läßt, ist auf dem großen Wiesen­
plan hinter dem Hause das allerschönste heiterste 
Wetter, sollte es auch rings umher regnen, don­
nern und blitzen. Kurz, mein Bathasar, es ist 
dafür gesorgt, daß du das häusliche Glück an 
deiner holden Candida Seite ruhig und ungestört

„Doch nun ist es wohl an der Zeit, daß ich heim­
kehre und in Gemeinschaft mit meinem Freunde 
Lothos die Anstalten zu meiner baldigen Abreise 
beginne. leb e  wohl, mein Balthasar!"

Damit pfiff Prosper ein — zweimal der Libelle, 
die alsbald sumsend herbeiflog. E r zäumte sie
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trö s te t!"—

Achtes Kapitel.
Wie Fabian seiner langen Rockschöße
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hinein nach Kerepes und lief augenblicklich zu 
seinem Freunde Fabian- Als er an die Stuben-

„Herein!" —
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den verwünschten Zauber! Daß ich verhöhnt,

versteht sich von selbst, aber bald veranlaßte 
meine unverschuldete Hartnäckigkeit, immer 
wieder in einem solch verteufelten Rock zu er­
scheinen, ganz andere Urteile. Das Geringste war
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rechnen, waren aber darin einig, daß beide Sekten 
höchst gefährlich zu nennen, da beide vollkom­
mene Freiheit des Willens statuierten und sich er­
frechten zu denken, was s ie : wollten. Diploma­
tiker hielten mich für einen schnöden Aufwiegler.
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Rock zum Rektor hinzulaufen und alles ins 
Gleiche zu bringen.

Balthasar erzählte nun seinem Freunde aus­
führlich, wie sich alles begeben mit Prosper Al­
panus, und wie dieser ihm die Mittel in die Hand

126
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der Rektor, indem er Daumen und Zeigefinger zu­
sammenspitzte. Ohne zu wissen, ob wohl Tabak
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ieuer warf. Rings um das Paar im Kreise in ehr­
erbietiger Entfernung hatte sich die Gesellschaft 
gesammelt. Nur Fürst Barsanuph stand neben
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Kaminschirm. — Mosch Terpin erkennt den Bai-

nnd ruft: „Herr Studiosus! — Sind Sie rasend — 
sind Sie von Sinnen? — wie können Sie sich unter -

seibe den testen Blick auf Zinnobers Haupt. Wie 
vom elektrischen Strahi getroffen, stöCt Zinnober

9
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ein gellendes Katzengeschrei aus, daß der ganze 
Saal widerhallt. Candida fällt ohnmächtig auf 
einen Stuhl; der eng geschlossene Kreis der Ge­
sellschaft stäubt auseinander. — Klar vor Bal­
thasars Augen liegt der feuerfarbglänzende Haar­
streif, er springt zu auf Zinnober — faßt ihn, der 
strampelt mit den Beinchen und sträubt sich und 
kratzt und beißt.

„Angepackt — angepackt!" ruft Balthasar; da 
fassen Fabian und Pülcher den Kleinen, daß er 
sich nicht zu regen und zu bewegen vermag, und 
Balthasar faßt sicher und behutsam die roten 
Haare, reißt sie mit einem Ruck vom Haupte 
herab, springt an den Kamin, wirft sie ins Feuer, 
sie prasseln auf, es geschieht ein betäubender 
Schlag, alle erwachen wie aus dem Traum. — Da 
steht der kleine Zinnober, der sich mühsam auf- 
gerafft von der Erde, und schimpft und schmält 
und befiehlt, man solle die frechen Ruhestörer, 
die sich an der geheiligten Person des ersten

trägt den andern: „Wo kommt denn mit einem- 
mal der kleine purzelbäumige Kerl her? — was 
will das kleine Ungetüm?" —  Und wie der Däum-

Boden stampft und immer dazwischen ruft: 
„Ich bin der Minister Zinnober — ich bin der Mi­
nister Zinnober — der grüngefleckte Tiger mit

130
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stellen gewußt, daß er ausgeseheu wie Balthasar; 
und wenn sie recht lebhaft an Balthasar gedacht, 
habe sie zwar gewußt, daß der Unhold nicht 
Balthasar, aber dann sei es ihr wieder auf un-

und drückten sich mit der Inbrunst der innigsten 
Zärtlichkeit an die Brust und waren ganz und 
gar umflossen von aller Wonne, von allem Ent­
zücken des höchsten Himmels.

mentierend, mit ihm kamen Pülcher und Fabian, 
die immerfort, jedoch vergebens trösteten.
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„Nein," rief Mosch Terpin, „nein, ich bin ein 
total geschlagener Mann! — nicht mehr General­
direktor der natürlichen Angelegenheiten im 
Staate. — Kein Studium mehr im fürstlichen 
Keller — die Ungnade des Fürsten — ich ge­
dachte Ritter zu werden des grüngefleckten 
Tigers, wenigstens mit fünf Knöpfen — Alles 
aus! — Was wird nur Se. Exzellenz der würdige 
Minister Zinnober dazu sagen, wenn er hört, daß 
ich eine schnöde Mißgeburt, den Simia Beelze­
bub cauda prehensili, oder was weiß ich sonst, 
für ihn gehalten! — O Gott, auch sein Haß wird 
auf mich lasten! — Alikante! — Alikante!"

„Aber, bester Professor," trösteten die Freunde
— „verehrter Generaldirektor, bedenken Sie doch 
nur, daß es gar keinen Minister Zinnober mehr 
gibt! — Sie haben sich ganz und gar nicht ver­
griffen, der ungestaltete Knirps hat vermöge der 
Zaubergabe, die er von der Fee Rosabelverde er­
halten, Sie ebensogut getäuscht wie uns alle!" —

Nun erzählte Balthasar, wie sich alles begeben 
von Anfang an. Der Professor horchte und horch­
te, bis Balthasar geendet, da rief er: „Wach' ich!
— träum' ich — Hexen — Zauberer — Feen —

„Ach, liebster Herr Professor," fiel Fabian ein, 
, .hätten Sie nur eine Zeitlang einen Rock getragen 
mit kurzen Ärmeln und langer Schleppe, so wie
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zu überzeugen, daß davon wohl niemals die Rede 
sein könne, da sein Oheim Prosper Alpanus hin­
länglich für ihn gesorgt.

das, mein lieber Sohn, wenn du kannst, und zwar 
morgen; denn soll ich nicht in Wahnsinn verfallen, 
soll mir der Kopf nicht zerspringen, so muß ich 
sofort zu Bette gehen!" —

Er ta t das wirklich auf der Stelle.
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N euntes K apitel.
Verlegenheit eines treuen Kammerdie­
n e r s .— Wie die alte Liese eine Re­
bellion anzettelte und der Minister Zin-

Leibarzt des Fürsten Zinnobers jähen 
Tod erklärte. — Wie Fürst Barsanuph 
sich betrübte, Zwiebeln aß, und wie 

Zinnobers Verlust unersetzlich blieb.

Se. Exzellenz doch wohl nicht im Regen und 
Sturm zu Fuß nach Hause gerannt sein würden. 
Als nun endlich alle Lichter ausgelöscht und die
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Hemer Statur, besitzen aber außerordentlich viel 
Wildheit, alterieren sich leicht, kennen sich selbst 
nicht im Zorn, haben noch gestern eine schnöde 
Maus, die durch Sr. Exzellenz Schlafzimmer zu 
hüpfen sich unterfangen, mit dem blank gezogenen 
Degen durch und durch gerannt. — Nun gut! — 
Also in der Dämmerung nehme ich mein Mäntel­
chen um und will ganz sachte hinüberschleichen 
ins Weinstübchen zu einer Partie Trik-Trak, da 
schnurrt und schlurrt mir etwas auf der Treppe 
entgegen und kommt mir auf dem finstern Korri­
dor zwischen die Beine und schlägt hin auf den 
Boden und erhebt ein gellendes Katzengeschrei 
und grunzt dann wie — o Gott — Jäger! — halten 
Sie das Maul, edler Mann, sonst bin ich hin! — 
kommen Sie ein wenig näher — — und grunzt 
dann, wie unsere gnädige Exzellenz zu grunzen 
pflegt, wenn der Koch die Kälberkeule verbraten 
oder ihm sonst im Staate was nicht recht 
ist."

Die letzten Worte hatte der Kammerdiener dem 
Jäger mit vorgehaltener Hand ins Ohr gesprochen. 
Der Jäger fuhr zurück, schnitt ein bedenkliches 
Gesicht und rief: „Ist es möglich!" —

„Ja," fuhr der Kammerdiener fort, „es war un- 
bezweifelt unsere gnädige Exzellenz, was mir auf 
dem Korridor durch die Beine fuhr. Ich vernahm 
nun deutlich, wie der Gnädige in den Zimmern 
dm Stühle heranrückte und sich die Türe eines 
Zimmers nach dem andern öffnete, bis er in sein



Schlafkabinett angekommen. Ich wagt' es nicht 
nachzugehen, aber ein paar Stündchen nach­
her schlich ich mich an die Türe des Schlafkabi­
netts und horchte. Da schnarchten die liebe Exzel­
lenz ganz auf die Weise, wie es zu geschehen 
pflegt, wenn Großes im Werke. — Jäger! ,es gibt 
mehr Dinge im Himmel und auf Erden, als un­
sere Weisheit sich träum t', das hört' ich einmal 
auf dem Theater einen melancholischen Prinzen 
sagen, der ganz schwarz ging und sich vor einem 
ganz in grauen Pappendeckel gekleideten Mann 
sehr fürchtete. — Jäger! — es ist gestern irgend 
etwas Erstaunliches geschehen, das die Exzellenz 
nach Hause trieb. Der Fürst ist bei dem Pro-

— irgendein hübsches Reformchen — und da ist 
nun der Minister gleich drüber her, läuft aus der 
Verlobung heraus und fängt an zu arbeiten für das 
Wohl der Regierung. — Ich hört's gleich am 
Schnarchen; ja  Großes, Entscheidendes wird ge-
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sogleich zu ihrem Söhnlein zu Klein Zaches zu 
führen. Der Portier hatte sie bedeutet, daß Se. 
Exzellenz der Herr Minister von Zinnober, Ritter
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wiederholte, daß der Minister Zinnober niemand 
anders sei als ihr Sohn, den sie in der Jugend 
Klein Zaches geheißen; so daß die Leute zuletzt 
nicht wußten, ob sie die Frau für toll halten oder 
gar ahnen sollten, daß wirklich was an der Sache.

Die Frau wandte nicht die Augen weg von 
Zinnobers Fenster. Da schlug sie mit einemma!

chen — Guten Morgen, Klein Zaches! — Guten 
Morgen, Klein Zaches!" — Alle Leute guckten 
hin, und als sie den kleinen Zinnober gewahrten,
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raste, machte seltsame Sprünge vor Wut —  
drohte m it Wache — Polizei — Stockhaus und
Festung.

Aber ie mehr die Exzellenz tobte im Zorn, desto 
ärger wurde Tumult und Gelächter, man fing an 
mit Steinen — Obst — Gemüse oder was man 
eben zur Hand bekam, nach dem unglücklichen 
Minister zu werfen — er mußte hinein! — 

,,Gott im Himmel," rief der Kammerdiener 
entsetzt, ,,aus dem Fenster der gnädigen Ex­
zellenz guckte ja  das kleine abscheuliche Unge­
tüm heraus — Was ist das? — wie ist der kleine 
Hexenkerl in die Zimmer gekommen?" — Damit 
rannte er hinauf, aber so wie vorher fand er das 
Schlafkabinett des Ministers fest verschlossen. Er 
wagte leise zu pochen! — Keine Antwort! — 

Indessen war, der Himmel we:ß, auf welche

standen, das kleine lächerliche Ungetüm dort 
oben sei wirklich Klein Zaches, der den stolzen 
Namen Zinnober angenommen und sich durch

cen. Immer lauter und lauter erhoben sich die

hinunter — klopft dem Klein Zaches die Minister­
jacke aus — sperrt ihn in den Käficht — laßt ihn 
für Geld sehen auf dem Jahrmarkt! — Beklebt 
ihn mit Goldschaum und beschert ihn den Kin-
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Hände. „Rebellion — Tumult — Exzellenz — 
machen Sie auf — retten Sie sich'"  — *̂o schrie er; 
aber keine Antwort, nur ein leises Stöhnen ließ 
sich vernehmen.

Die Haustüre wurde eingeschlagen, das Volk 
polterte unter wildem Gelächter die Treppe her­
auf.

„Nun gilt's", sprach der Kammerdiener und 
rannte m it aller Macht gegen die Türe des Ka­
binetts, daß sie klirrend und rasselnd aus den 
Angeln sprang. — Keine Exzellenz -— kein Zin­
nober zu finden! —

„Exzellenz — gnädigste Exzellenz — verneh­
men Sie denn nicht die Rebellion? — Exzellenz 
— gnädigste Exzellenz, wo hat Sie denn der — 
Gott verzeih' mir die Sünde, wo geruhen Sie sich 
denn zu befinden!"

So schrie der Kammerdiener, in heller Ver­
zweiflung durch die Zimmer rennend. Aber keine

den Fenstern.
„Die Rebellion scheint vorüber," sprach der 

Kammerdiener, „nun wird die gnädige Exzellenz
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Er ging nach dem Schiafkabinett zurück, ver­

mutend, dort werde der Minister sich doch wohl 
am Ende befinden.

E r warf spähende Blicke rings umher, da wurde

kelgefäß, das immer dicht neben der Toilette zu 
stehen pflegte, weil es der Minister als ein teures 
Geschenk des Fürsten sehr wert hielt, ganz kleine 
dünne Beinchen hervorstarrten.

Gott — Gott," schrie der Kammerdiener ent­
setzt. „Gott! — Gott! — täuscht mich nicht alles, 
so gehören die Beinchen dort Sr. Exzellenz dem 
Herrn Minister Zinnober, meinem gnädigen 
Herrn!" — E r tra t heran, er rief, durchbebt von 
allen Schauem des Schrecks, indem er herab­
schaute: „Exzellenz — Exzellenz — um Gott, 
was machen Sie — was treiben Sie da unten in der 
Tiefe'"

Da aber Zinnober still blieb, sah der Kammer­
diener wohl die Gefahr ein, in der die Exzellenz 
schwebte, und daß es an der Zeit sei, allen Re­
spekt beiseite zu setzen. Er packte den Zinnober 
bei den Beinchen — zog in heraus! — Ach to t — 
tot war die kleine Exzellenz! Der Kammerdiener 
brach aus in lautes Jammern; der Jäger, die 
Dienerschaft eilte herbei, man rannte nach dem 
Leibarzt des Fürsten. Indessen trocknete der 
Kammerdiener seinen armen unglücklichen Herrn 
ab mit säubern Handtüchern, legte ihn ins Bette, 
bedeckte ihn mit seidenen Kissen, so daß nur das 
kleine verschrumpfte Gesichtchen sichtbar blieb.

Hinein tra t nun das Fräulein von Rosenschön.
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mein Kind ist, so eib' ich ja wohi alt die schönen 
Sachen, die hier rings umherstehen, das ganze 
Haus mit allem, was drinnen ist?"

„Nein," sprach das Fräulein, „das ist nun ganz 
und gar vorbei, Ihr habt den rechten Augenbhck 
verfehlt, Geld und Gut zu gewinnen. — Euch ist 
ich habe es gieich gesagt, Euch ist nun einma!
Reichtum nicht beschieden."_

„So darf ich," fuhr die Frau fort, indem ihr die 
Tränen in die Augen traten, „so darf ich denn 
rrcht wenigstens mein armes Meines Manuiein in 
die Schürze nehmen und nach Hause tragen? — 
Unser Herr Pfarrer hat so viele hübsch ausge­
stopfte Vögeiein und Eichkätzchen, der soii mir 
memen Kiein Zaches ausstopfen fassen, und ich
wtil ihn auf meinen Schranksteiien,wie er da ist im
roten Rock mit dem breiten Bande und dem großen 
Stern auf der Brust, zum ewigen Andenken!" — 

„Das rst," rief das Fräniein beinahe unwillig 
„das ist ein ganz einfäitiger Gedanke, das geht

. ganz und gar nicht an !"_
Da fing das Weib an zu schiuchzen, zu kiagen 

au iamentier... „Was hab' ich," sprach sie, „nuü 
davon,naß mein Kiein Zaches zu hohen Würden 
zu großem Reichtum geiangt ist! — War' er nuj 
bei mir gebiieben, M tt' ich ihn nur aufgezogen in 
meiner Armut, memais war' er in jenes verdammte 
^ibeme Dmg gefaiien, er iebte noch, und ich hätt- 
we ieicht Freude und Segen von ihm gehabt 

rüg tch ihn so herum in meinem Hoizkorb Mit 
M en hatten die Leute gefühlt und mir n^ich ' 
schon, Stückiein Geid zugeworfen, aber
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Es ließen sich Tritte im Vorsaai vernehmen, da3 
Fräulein trieb die Aite heraus, mit der Weisung, 
sie solle unten vor der Türe warten, im Weg­
fahren wolle sie ihr ein untrügliches Mittel ver­
trauen, wie sie all ihre Not, all ihr Elend mit

Nun tra t Rosabelverde noch einmal dicht an 
den Kleinen heran und sprach m it der weichen 
bebenden Stimme des tiefen Mitleids:

„Armer Zaches! — Stiefkind der Natur! — ich 
h a tt ' es gut m it dir gemeint! — Wohl mocht' es 
Torheit sein, daß ich glaubte, die äußere schöne 
Gabe, womit ich dich beschenkt, würde hinein-

für den man dich hält, aber strebe doch nur an, 
es dem gleichzutun, auf dessen Fittichen du 
Lahmer, Unbefiederter dich aufschwingst!' — 
Doch keine innere Stimme erwachte. Dein 
träger toter Geist vermochte sich nicht empor­

wärst du nur ein geringes Etwas weniger ein 
kleiner ungeschlachter Rüpel geblieben, du 
entgingst dem schmachvollen Tode! — Prosper 
Alpanus hat dafür gesorgt, daß man dich jetzt 
im Tode wieder dafür hält, was du im Leben 
durch meine Macht zu sein schienst. Sollt' ich 
dich vielleicht gar noch wiederschaucn als 
kleiner Käfer — flinke Maus oder behende Eich­
katze, so soli es mich freuen! — Schlafe wohl,
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des lautlosen Jammers der Fürst, „welch ein 
unersetzlicher Verlust für den Staat! — Wo einen
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Mann finden, der den Orden des grüngeileckten 
Tigers mit zwanzig Knöpfen m it der Würde 
trägt, als mein Zinnober! — Leibarzt, und Sie 
konnten mir den  Mann sterben lassen! — Sagen 
Sie — wie ging das zu, wie mochte das geschehen 
— was war die Ursache — woran starb der \  or- 
trefßiche?" —

Der Leibarzt beschaute den Kleinen sehr sorg­
sam, befühlte manche Stellen ehemaliger Pulse, 
strich das Haupt entlang, räusperte sich und be­
gann: „Mein gnädigster Herr! Sollte ich mich 
begnügen, auf der Oberfläche zu schwimmen, ich 
könnte sagen, der Minister sei an dem gänzlichen 
Ausbleibens des Atems gestorben, dies Aus­
bleiben des Atems sei bewirkt durch die Unmög­
lichkeit Atem zu schöpfen, und diese Unmög­
lichkeit wieder nur herbeigeführt durch das Ele­
ment, durch den Humor, in den der Minister 
stürzte. Ich könnte sagen, der Minister sei auf 
diese Weise einen humoristischen Tod gestorben,

des rein Psychischen seinen natürlichen unum­
stößlichen Grund findet. — Mein gnädigster 
Fürst, frei sei des Mannes Wort! — Den ersten 
Keim des Todes fand der Minister im Orden des 
grüngefleckten Tigers mit zwanzig Knöpfen!"

„Wie," rief der Fürst, indem er den Leibarzt 
m*t zomglühenden Augen anfunkelte, , .wie! — 
was sprechen Sie? — der Orden des grüngefleck­
ten Tigers mit zwanzig Knöpfen, den der Selige

148



KLEIN ZACHES 149

in beiden Sphären, in dem Ganglien- und Zere­
bralsystem? — Nun! genug, jener Angriff störte 
die Funktionen des psychischen Organism Erst 
kamen finstre Ideen von unerkannten Aufopfe-
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wurde der Zustand, bis gänzliche Disharmonie 
des Ganglien- und Zerebralsystems endlich gänz­
liches Aufhören des Bewußtseins, gänzliches Auf­
geben der Persönlichkeit herbeiführte. Diesen 
Zustand bezeichnen wir aber m it dem Worte 
Tod! — Ja, gnädigster Herr! — der Minister 
hatte bereits seine Persönlichkeit aufgegeben, 
war also schon mausetot, als er hineinstürzte in 
jenes verhängnisvolle Gefäß. — So hatte sein 
Tod keine physische, wohl aber eine unermeßlich 
tiefe psychische Ursache." —

,,Leibarzt," sprach der Fürst unmutig, „Leib­
arzt, Sie schwatzen nun schon eine halbe Stunde, 
und ich will verdammt sein, wenn ich eine Silbe 
davon verstehe. Was wollen Sie mit Ihrem 
Physischen und Psychischen?"

„Das physische Prinzip", nahm der Arzt wieder 
das Wort, „ist die Bedingung des rein vegetativen 
Lebens, das psychische bedingt dagegen den 
menschlichen Oganism, der nur in dem Geiste, in 
der Denkkraft das Triebrad der Existenz findet."

„Noch immer," rief der Fürst im höchsten Un-

„Ich meine," sprach der Doktor, „ich meine, 
Durchlauchtiger, daß das Physische sich bloß auf 
das rein vegetative Leben ohne Denkkraft, wie es 
in Pflanzen stattfindet, das Psychische aber auf 
die Denkkraft bezieht. Da diese nun im mensch­
lichen Oragnism vorwaltet, so muß der Arzt 
immer bei der Denkkraft, bei dem Geist anfangen 
und den Leib nur als Vasallen des Geistes be-



esw ill."
,Hoho!" rief der Fürst, ,,hoho, Leibarzt, lassen 

Sie das gut sein! — Kurieren Sie meinen Leib, und

habe ich noch niemals Inkommoditäten verspürt. 
Überhaupt, Leibarzt, Sie sind ein konfuser Mann, 
und stünde ich hier nicht an der Leiche meines 
Ministers und wäre gerührt, ich wüßte, was ich 
tä te ! — Nun Kammerherrn! vergießen wir noch 
einige Zähren hier am Katafalk des Verewigten 
und gehen wir dann zur Tafel."

Der Fürst hielt das Schnupftuch vor die Augen 
und schluchzte, die Kammerherm taten des­
gleichen, dann schritten sie alle von dannen.

Vor der Türe stand die alte Liese, welche einige 
Reihen der allerschönsten goldgelben Zwiebeln 
über den Arm gehängt hatte, die man nur sehen 
konnte. Des Fürsten Blick fiel zufällig auf diese 
Früchte. E r blieb stehen, der Schmerz ver­
schwand aus seinem Antlitz, er lächelte mild und 
gnädig, er sprach: ,,Hab' ich doch in meinem 
Leben keine solche schöne Zwiebeln gesehen, die 
müssen von dem herrlichsten Geschmack sein. 
Verkauft Sie die Ware, liebe Frau?"

„O ja," erwiderte Liese mit einem tiefen Knix, 
„o ja, gnädigste Durchlaucht, von dem Verkauf 
der Zwiebeln nähre ich mich dürftig, so gut es 
gehn will! — Sie sind süß wie purer Honig, be­
lieben Sie, gnädigster Herr?"

Damit reichte sie eine Reihe der stärksten 
glänzendsten Zwiebeln dem Fürsten hin. Der

KLEIN ZACHES iS i
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dann: ,,Kammerherm! geb' mir einer einmal 
sein Taschenmesser h e r/' Ein Messer erhalten, 
schälte der Fürst nett und sauber eine Zwiebel ab 
und kostete etwas von dem Mark.

,,Welch ein Geschmack, welche Süße, welche 
Kraft, welches Feuer!" rief er, indem ihm die

.Kaufen Sie — essen Sie diese Zwiebeln, mein 
Fürst — das Wohl des Staats erfordert es!"' — 
Der Fürst drückte der alten Liese ein paar Gold-

schieben. Noch mehr! — er verordnete, daß nie­
mand anders die Zwiebellieferung für die fürst­
lichen Dejeuners haben sollte als Liese. So kam 
die Mutter des Klein Zaches, ohne gerade reich 
zu werden, aus aller Not, aus allem Elend, und

Kerepes gesehen; der Fürst, alle R itter des grün­
gefleckten Tigers folgten der Leiche in tiefer 
Trauer. Alle Glocken wurden gezogen, ja sogar 
die beiden Böller, die der Fürst behufs der Feuer­
werke m it schweren Kosten angeschafft, mehr­
mals gelöst. Bürger — Volk — alles weinte und 
lamentierte, daß der Staat seine beste Stütze ver-
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Regierung kommen werde.
In der T at blieb auch der Verlust unersetzlich; 

denn niemals fand sich wieder ein Minister, dem

L etz tes  K apitel.

lieh werden konnte. — Wie ein Gold­
käfer dem Doktor Prosper Alpanus e t­
was ins Ohr summte, dieser Abschied

führte.
Es ist nun an dem, daß der, der für dich, ge­

liebter Leser, diese B lätter aufschreibt, von dir 
scheiden will, und dabei überfällt ihn Wehmut 
und Bangen. — Noch vieles, vieles wüßte er von

und er hätte, wie er denn nun überhaupt zu der 
Geschichte aus dem Innern heraus unwidersteh­
lich angeregt wurde, wahre Lust daran gehabt, 
dir, o mein Leser, noch das alles zu erzählen. 
Doch! — rückblickend auf alle Ereignisse, wie sie 
in den neun Kapiteln vorgekommen, fühlt er 
wohl, daß darin schon so viel Wunderliches, Tolles, 
der nüchternen Vernunft Widerstrebendes ent­
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halten, daß er, noch mehr dergleichen anhäufend, 
Gefahr laufen müßte, es mit dir, geliebter Leser, 
deine Nachsicht mißbrauchend, ganz und gar zu 
verderben. Er b ittet dich in jener Wehmut, in 
jenem Bangen, das plötzlich seine Brust beengte, 
als er die Worte: „Letztes Kapitel'* schrieb, du 
mögest mit recht heitrem, unbefangenem Gemüt 
es dir gefallen lassen, die seltsamen Gestaltungen 
zu betrachten, ja dich m it ihnen zu befreunden, 
die der Dichter der Eingebung des spukhaften 
Geistes, Phantasus geheißen, verdankt, und dessen 
bizarrem, launischem Wesen er sich vielleicht zu 
sehr überließ. — Schmolle deshalb nicht mit bei* 
den, mit dem Dichter und m it dem launischen 
Geiste! — Hast du, geliebter Leser, hin und wie­
der über manches recht im Innern gefächelt, so 
warst du in der Stimmung, wie sie der Schreiber 
dieser Blätter wünschte, und dann, so glaubt er, 
wirst du ihm wohl vieles zugute halten!

Eigentlich hätte die Geschichte m it dem tragi­
schen Tode des kleinen Zinnober schließen können, 
Doch ist es nicht anmutiger, wenn s tatt eines 
traurigen Leichenbegängnisses eine fröhliche 
Hochzeit am Ende steht?

So werde denn noch kürzlich der holden Can­
dida und des glücklichen Balthasars gedacht. —

Der Professor Mosch Terpin war sonst ein auf­
geklärter, welterfahrner Mann, der dem weisen 
Spruch: Nil admirari gemäß sich seit vielen, vielen 
Jahren über nichts in der Welt zu verwundern 
pflegte Aber jetzt geschah es, daß er, all seine 
Weisheit aufgebend, sich immer fort und fort
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Inventario, kaum seinen Augen trauend, köst­
liche Gerätschaften, ja Gold- und Silberbarren 
erwähnt gewahrte, deren Wert den Reichtum der

verständigen, weisen Minister Zinnober gehalten.
Bis auf den höchsten Grad stieg aber Mosch 

Terpins Verwunderung, als Prcsper Alpanus ihn 
im Landhause umherführte, ihm seine Biblio­
thek und andere sehr wunderbare Dinge zeigte, ja 
selbst einige sehr anmutige Experimente machte 
mit seltsamen Pflanzen und Tieren.

Dem Professor ging der Gedanke auf, es sei
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geheimnisvoll säuselnd und süße Düfte aus-

Balthasar, Candida, die Freunde erkannten 
den mächtigen Zauber Alpans, aber Mosch Ter­
pin, halb berauscht, lachte laut und meinte, 
hinter allem stecke niemand anders als der 
Teufelskerl, der Opemdekorateur und Feuer­
werker des Fürsten.

Schneidende Glockentöne erhallten. Ein glän­
zender Goldkäfer schwang sich herab, setzte sich
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amf Prosper Alpanus' Schulter und schien ihm 
leise etwas ins Ohr zu sumsen.

Prosper Alpanus erhob sich von seinem Sitz 
und sprach emst und feierlich: ,,Geliebter Bal­
thasar — holde Candida — meine Freunde! — 
Es ist nun an der Zeit — Lothos ruft ich muß

Darauf nahte er sich dem Brautpaar und 
sprach leise mit ihnen. Beide, Balthasar und 
Candida, waren sehr gerührt, Prosper schien 
ihnen allerlei gute Lehren zu geben, er umarmte 
beide mit Inbrunst.

Dann wandte er sich an das Fräulein von Ro­
senschön und sprach ebenfalls leise mit ihr 
wahrscheinlich gab sie ihm Aufträge in Zauber- 
und Feen-Angelegenheiten, die er willig über-

Indessen hatte sich ein kleiner kristallner Wa­
gen, mit zwei schimmernden Libellen bespannt, 
die der Silberfasan führte, aus den Lüften hinab-

^ „Lebt wohl — lebt wohl!" rief Prosper Alpanus, 
stieg in den Wagen und schwebte empor über die 
flammenden Regenbogen hinweg, bis sein Fuhr­
werk zuletzt in den höchsten Lüften erschien wie 
ein kleiner funkelnder Stern, der sich endlich 
hinter den Wolken verbarg.

„Schöne Mongolfiere", schnarchte Mosch Ter­
pin und versank, von der Kraft des Weines über­
mannt, in tiefen Schlaf.

— Balthasar, der Lehren des Prosper Alpanus 
eingedenk, den Besitz des wunderbaren Land-
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das Stiftsfräulein von Rosenschön als Hochzeits-

daß Balthasar die glücklichste Ehe in aller Wonne 
und Herrlichkeit führte, wie sie nur jemals ein 
Dichter mit einer hübschen jungen Frau geführt



Die Königsbraut.

E rstes K apitel,







Bewohner von Santa Cruz — soeben zwei Erd­
stöße, und nun gießt der Regen in Strömen 
herab!" — Du weißt, geliebter Leser, nicht recht, 
was du dem seltsamen Manne antworten sollst,
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Branntweins. Dabei spricht das Mädchen, die 
nun eben keine andre ist als das Fräulein Anna 
von Zabelthau, ganz munter und frei von allem, 
was die Landwirtschaft betrifft, und zeigt dabei

erschallt wie aus den Lüften eine starke, fürchter­
liche Stimme: ,,Anna — Anna! Anna!" — Du 
erschrickst, aber Fräulein Anna spricht ganz 
freundlich: „Papa ist zurückgekommen von 
seinem Spaziergange und ruft aus seiner Studier­
stube nach dem Frühstück!" „Ruit — aus seiner 
Studierstube," trägst du erstaunt „Ja ,"  erwidert 
Fräulein Anna oder Fräulein Ännchen, wie sie

dort oben auf dem Turm, und er ruft durch das 
Rohr!" — Und du siehst, geliebter Leser, wie 
nun Ännchen des Turmes enge Pforte öffnet und 
mit demselben Gabelfrühstück, wie du es soeben 
genossen, nämlich mit einer tüchtigen Portion 
Schinken und Brot nebst dem Runkelrühengeist
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Plümage, Rapuntika, englischem Tumeps, klei-

Prinzenkopf u. s. f , daß du in das größeste Er­
staunen geraten mußt, zumal, wenn du nicht 
weißt, daß mit jenen vornehmen Namen nichts 
anders gemeint ist, als Kohl und Saiat. —

Ich meine, daß der kurze Besuch, den du, 
geliebter Leser, in Dapsulheim abgestattet, hin- 
reichen wird, dich die Verhältnisse des Hauses,

Zeug ich dir zu erzählen im Begriff stehe, ganz 
erraten zu lassen. Der Herr Dapsul von Zabel- 
thau war in seiner Jugend nicht viel aus dem 
Schlosse seiner Eltern gekommen, die ansehn­
liche Güter besaßen Sein Hofmeister, ein alter 
wunderlicher Mann, nährte, nächstdem daß er 
ihn in fremden, vorzüglich orientalischen Sprachen 
unterrichtete, seinen Hang zur Mystik, oder 
vielmehr besser gesagt, zur Geheimniskrämerei. 
Der Hofmeister starb und hinterließ dem jungen 
Dapsul eine ganze Bibliothek der geheimen 
Wissenschaften, in die er sich vertiefte Die 
Eltern starben auch, und nun begab sich der

dessen sein Vermögen mit so großem Eifer ver­
waltet, daß ihm nichts übriggeblieben als das 
kleine Dörfchen Dapsulheim. Herr Dapsul von
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dann ais Magd, Großmagd, Haushälterin, bis zur 
Hauswirtin herauf, so daß die Theorie erläutert 
und festgestellt wurde durch eine wohltätige 
Praxis. Sie liebte Gänse und Enten und Hühner
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den Obstbau ging ihr aber der Gemüsegarten. 
Durch der Großtante landwirtschaftliche Ge­
lehrsamkeit hatte Fräuiein Ännchen, wie der ge-

nicht aliein der ganzen Arbeit vor, sondern leistete 
auch selbst tätige Hilfe. Fräuiein Annchen führte 
einen tüchtigen Spaten, das mußte ihr der
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waren daher übereingekommen, sich je eher, 
desto lieber zu heiraten und das glücklichste 
Ehepaar zu werden auf der ganzen weiten Erde. — 
Amandus war sonst ein heitrer unbefangner 
Jüngling, auf der Universität geriet er aber Gott 
weiß wem in die Hände, der ihm nicht nur ein-
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sondern ihn auch verleitete, sich auf die Über­
schwenglichkeit zu !egen. Das gelang ihm auch 
so gut, daß er sich in kurzer Zeit hinweggeschwun-

urigerweise behaupten, daß beides m it der regsten 
Phantasie sehr wohi bestehen könne. — Also 
von dem jungen Herrn Amandus von Nebeistem 
war der Brief, den Fräulein Ännchen voller Freude 
öffnete und also las:

Lavendel, Rosen und Nelken, wie auch gelb- 
äugigte Narzissen und schamhafte Veilchen 
flicht er zum Kranz. Und die Blumen sind 
Liebesgedanken, Gedanken an Dich, o A nna! — 
Doch geziemt begeisterten Lippen die nüchterne 
Prose? — Hör', o höre, wie ich nur sonettisch 
zu lieben, von meiner Liebe zu sprechen ver­
mag.

,Flammt Liebe auf in tausend durst'gen Sonnen, 
Buhlt Lust um Lust im Herzen ach so gerne; 
Hinab aus dunklem Himmel strahlen Sterne 
Und spiegeln sich im Liebestränenbronnen.
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Im jähen mächt'gen Sturz hinabzupurzeln.

Es blüht die Hyazinth' der nahen Landung; 
Das treue Herz keimt auf, will es verbluten, 
Und Herzensblut ist selbst die schönst' der 

Wurzeln!'

Möchte, o Anna, Dich, wenn Du dieses 
Sonett aller Sonette liesest, all das himmlische 
Entzücken durchströmen, in das mein ganzes 
Wesen sich auilöste, als ich cs niederschrieb 
und es nachher mit göttlicher Begeisterung 
vorlas gleichgestimmten, des Lebens Höchstes

Amandus von Nebelstem.
N. S. Vergiß nicht, o hohe Jungfrau, wenn 

Du mir antwortest, einige Pfund von dem 
virgioischen Tabak beizupacken, den Du selbst 
ziehest. Er brennt gut und schmeckt besser als 
der Portoriko, den hier die Bursche dampfen,
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ein Student. — Was das nur zu bedeuten haben 
inag mit den Wurzeln. Ach, gewiß meint er die 
langen roten englischen K arotten oder am Ende 
gar die Rapuntika, der liebe Mensch!"

Noch denselben Tag ließ es sich Fräulein Änn- 
chen angelegen sein, den Tabak einzupacken und 
dem Schulmeister zwölf der schönstenGänsefedem 
einzuhändigen, dam it er sie sorglich schneide. 
Fräulein Ännchen wollte sich noch heute hin­
setzen, um die Antwort auf den köstlichen Brief 
zu beginnen. — Übrigens lachte es dem Fräulein 
Annchen, als sie aus dem Küchengarten lief, 
wieder sehr vernehmlich nach, und wäre Ännchen 
nur was weniges achtsam gewesen, sie hätte 
durchaus das feine Stimmchen hören müssen, 
welches rief: ,,Zieh mich heraus, zieh mich heraus 
— ich bin reif — reif —  reif!" Aber wie gesagt, 
sie achtete nicht darauf. —

Zw eites K ap ite l,
welches das erste wunderbare Ereignis 
und andere lesenswerte Dinge enthält, 
ohne die das versprochene Märchen nicht

Der H err Dapsul von Zabel thau stieg gewöhn­
lich mittags hinab von seinem astronomischen 
Turm, um mit der Tochter ein frugales Mahl ein- 
zunehmen, das sehr kurz zu dauern und wobei es 
sehr still herzugehen pflegte, da Dapsul das Spre-
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dus, daß sie von beiden durcheinander sprach 
ohne Aufhören. Messer und Gabel ließ endlich 
Herr Dapsul von Zabelthau fallen, hielt sich beide 
Ohren zu und rief: „O des leeren, wüsten, ver­
wirrten Geschwätzes!" Als nun aber Fräulein

eigen: „Was das Gemüse betrifft, meine liebe 
Tochter, so weiß ich längst, daß die diesjährige 
Zusammenwirkung der Gestirne solchen Früchten

mich darauf, Pastinak zu essen, den du vorzüglich 
bereitest. Anlangend den jungen Herrn Amandus 
von Nebelstem, so habe ich nicht das mindeste 
dagegen, daß du ihn heiratest, sobald er von der 
Universität zurückgekehret. Laß es mir nur durch 
Gottlieb hinaufsagen, wenn du zur Trauung gehest 
m it deinem Bräutigam, damit ich euch geleite 
nach der Kirche." — Herr Dapsul schwieg einige
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Augenblicke und fuhr dann, ohne Annchen, deren 
Gesicht vor Freude glühte über und über, an­
zublicken, lächelndund m it der Gabel an sein
Glas schlagend — beides pflegte er stets zu ver­
binden, es kam aber gar selten vor — also fort: 
„Dein Amandus ist einer, der da soll und muß, 
ich meine ein Gerundium, und ich will es dir nur 
gestehen, mein liebes Annchen, daß ich diesem 
Gerundio schon sehr früh das Horoskop gestellt 
habe. Die Konstellationen sind sonst alle ziemlich 
günstig. Er hat den Jupiter im aufsteigenden 
Knoten, den die Venus im Gesechstschein an- 
siehet. Nur schneidet die Bahn des Sirius durch, 
und gerade auf dem Durchschneidungspunkt 
steht eine große Gefahr, aus der er seine Braut 
rettet. Die Gefahr selbst ist unergründlich da 
ein fremdartiges Wesen dazwischentritt, 'das 
jeder astrologischen Wissenschaft Trotz zu bieten 
scheint. Gewiß ist es übrigens, daß nur der ab­
sonderliche psychische Zustand, den die Menschen 
Narrheit oder Verrücktheit zu nennen pflegen 
dem Amandus jene Rettung möglich machen 
wird. O meine Tochter" (hier fiel Herr Dapsul 
wieder in seinen gewöhnlichen weinerlichen Ton), 
„o meine Tochter, daß doch keine unheimliche 
Macht, die sich hämisch verbirgt vor meinen 
Scheraugen, dir plötzlich in den Weg treten, daß 
der junge Herr Amandus von Nebelstem doch 
nicht nötig haben möge, dich aus einer andern 
Gefahr zu retten als aus der, eine alte Jungfer zu 
werden!" — Herr Dapsul seufzte einigemal 
hmteremander tief auf, dann fuhr er fort - Platz



Hch bricht aber nach dieser Geiahr die Bahn des

So viel als heute sprach der Herr Dapsul von 
Zabelthau schon seit Jahren nicht. Ganz er­
schöpft stand er aui und bestieg wieder seinen 
Turm.

Du glaubst gar nicht, was Dein Brief mir 
wieder Freude gemacht hat. Ich habe dem 
Papa davon gesagt, und der hat mir ver­
sprochen, uns in die Kirche zur Trauung zu 
geleiten. Mache nur, daß Du bald zurückkehrst 
von der Universität. Ach, wenn ich nur Deine 
allerliebsten Versehen, die sich so hübsch rei­
men, ganz verstünde! — Wenn ich sie so mir 
selbst laut vorlese, dann klingt mir alles so 
wunderbar, und ich glaube dabei, daß ich alles 
verstehe, und dann ist alles wieder aus und ver­
stoßen "wd verflogen, und mich dunkt's, als 
hä tt' ich bloß Worte gelesen, die gar nicht 
zusammen gehörten. Der Schulmeister meint, 
das müsse so sein, das sei eben die neue vor­
nehme Sprache, aber ich — ach! — ich bin ein 
dummes einfältiges Ding! — Schreibe mir doch, 
ob ich nicht vielleicht Student werden kann 
auf einige Zeit, ohne meine Wirtschaft zu ver­
nachlässigen? Das wird wohl nicht gehen?
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garstig ins Bein gebissen. Nun — es kann nicht 
alles vollkommen sein auf dieser Welt — 
hundert Küsse in Gedanken, mein liebster 
Amandus, Deine treueste Braut, Anna von

N. S. Ich habe in gar großer Eil' geschrieben, 
deswegen sind die Buchstaben hin und wieder 
etwas krumm geraten.

N. S. Du mußt mir das aber beileibe nicht 
übelnehmen, ich bin dennoch, schreibe ich 
auch etwas krumm, geraden Sinnes und stets 
Deine getreue Anna. —

N. S. Der Tausend, das hätte ich doch bald 
vergessen, ich vergeßliches Ding. Der Papa 
läßt Dich schönstens grüßen und Dir sagen, 
Du seist einer, der da soll und muß, und würdest 
mich einst aus einer großen Gefahr retten. Nun 
darauf freue ich mich recht und bin nochmals 
Deine Dich bebendste, allergetreueste Anna 
von Zabelthau."
Dem Fräulein Annchen war eine schwere Last 

entnommen, als sie diesen Brief fertig hatte, 
der ihr nicht wenig sauer geworden. Ganz leicht 
und froh wurde ihr aber zumute, als sie auch das 
Kuvert zustande gebracht, es gesiegelt, ohne das 
Papier oder die Finger zu verbrennen, und den 
Brief nebst der Tabaksschachtel, auf die sie em 
ziemlich deutliches A. v. N. gepinselt, dem Gott­
lieb eingehändigt, um beides nach der Stadt auf 
die Post zu tragen. — Nachdem das Federvieh 
auf dem Hofe gehörig besorgt, lief Fräulem
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nämlich ein herrlicher goldner Ring m it einem 
feuerfunkelnden Topas ,,Ei," rief die Magd, 
„der ist für Sie bestimmt Fräulein Ännchen,
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war es, daß diese ihr zwischen den Fingern durch- 
giitschte und in dem Erdboden verschwand 
Beide, die Magd und Fräulein Ännchen, achteten 
aber nicht sonderlich darauf, sie waren zu sehr 
versunken in den Anblick des prächtigen Ringes, 
den Fräulein Ännchen nun ohne weiteres an-
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steckte an den kleinen Finger der rechten Hand. 
Sowie sie dies ta t, empfand sie von der Grund­
wurzel des Fingers bis in die Spitze hinein einen 
stechenden Schmerz, der aber in demselben 
Augenblick wieder nachließ, als sie ihn fühlte.

Natürlicherweise erzählte sie mittags demHerm 
Dapsul von Zabelthau, was ihr Seltsames auf 
dem Mohrrübenfelde begegnet, und zeigte ihm 
den schönen Ring, den die Mohrrübe aufgesteckt 
gehabt. Sie wollte den Ring, damit ihn der Papa 
besser betrachten könne, vom Finger herabziehn. 
Aber einen stechenden Schmerz empfand sie, 
wie damals, als sie den Ring aufsteckte, und 
dieser Schmerz hielt an, solange sie am Ringe 
zog, bis er zuletzt so unerträglich wurde daß sie

den Ring an Ännchens Finger mit der gespann­
testen Aufmerksamkeit, ließ Ännchen mit dem 
ausgestreckten Finger allerlei Kreise nach allen 
Weltgegenden beschreiben, versank dann in tiefes

jagte, der allerlei Unfug trieb und hauptsächlich 
m it den Täubern krakeelte, weinte der Herr 
Dapsul von Zabelthau so erschrecklich durch das
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bester Papa, das Federvieh wird ja ganz wild!" — 
Da schrie der Herr Dapsul durch das Sprachrohr 
herab: „Anna, meine Tochter Anna, steige sogleich 
zu mir herauf." Fräulein Ännchen verwunderte 
sich höchlich über dieses Gebot, denn noch nie 
hatte sie der Papa auf den Turm beschieden, 
vielmehr dessen Pforte sorgfältig verschlossen 
gehalten. Es überfiel sie ordentlich eine gewisse

hinaufstieg und die schwere Tür öffnete, die in 
das einzige Gemach des Turmes führte. Herr 
Dapsul von Zabelthau saß, von allerlei wunder­
lichen Instrumenten und bestaubten Büchern

in einem Rahmen gespanntes Papier trug, auf 
dem verschiedene Linien gezeichnet Er hatte 
eine hohe, spitze, graue Mütze auf dem Kopfe, 
trug einen weiten Mantel von grauem Kalmank 
und hatte einen langen weißen Bart am Kinn, 
so daß er wirklich aussah wie ein Zauberer. 
Eben wegen des falschen Bartes kannte Fräulein 
Ännchen den Papa anfangs gar nicht und blickte 
ängstlich umher, ob er etwa in einer Ecke des 
Gemachs vorhanden; nachher, alt sie aber ge­
wahrte, daß der Mann mit dem Barte wirklich 
Papachen sei, lachte Fräulein Ännchen recht 
herzlich und fragte, ob's denn schon Weihnachten 
sei, und ob Papachen den Knecht Ruprecht spie­
len wolle.

Ohne auf Ännchens Rede zu achten, nahm 
Herr Dapsul von Zabelthau ein kleines Eisen zur
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Hand, berührte damit Ännchens Stirne und be­
strich dann einigemal ihren rechten Arm von der 
Achsel bis in die Spitze des kleinen Ringefiagers 
herab. Hierauf mußte sie sich auf den Lehnstuhl 
setzen, den Herr Dapsul verlassen, und den klei­
nen beringten Finger auf das in den Rahmen ge­
spannte Papier in der Art stellen, daß der Topas 
den Zentralpunkt, in den alle Limen zusammen­
liefen, berührte. Alsbald schossen aus dem Edel­
stein gelbe Strahlen ringsumher, bis das ganze 
Papier dunkelgelb gefärbt war. Nun knisterten 
die Linien auf und nieder, und es war, als sprängen 
die kleinen Männlein aus des Ringes Reit lustig 
umher auf dem ganzen Blatt. Der Herr Dapsul, 
den Blick von dem Papier nicht wegwendend, 
batte indessen eine dünne Metall platte ergriffen, 
hielt sie mit beiden Händen hoch in die Höhe 
und wollte sie niederdrücken auf das Papier, doch 
in demselben Augenblick glitschte er auf dem 
glatten Steinboden aus und fiel sehr unsanft auf 
den Hintern, während die Metallplatte, die er 
instinktmäßig losgelassen, um womöglich den 
Fall zu brechen und das Steißbein zu konser­
vieren, klirrend zur Erde fiel. Fräulein Ännchcn 
erwachte mit einem leisen Ach! aus dem selt­
samen träumerischen Zustande, in den sie ver­
sunken. Herr Dapsul richtete sich mühsam in 
die Höhe, setzte den grauen Zuckerhut wieder 
auf, der ihm entfallen, brachte den falschen Bart 
in Ordnung und setzte sich dem Fräulein Ännchen 
gegenüber auf einige Folianten, die übereinander- 
getürmt. „Meine Tochter," sprach er dann,
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war, als sonst jemals, „das du nicht eingeweiht 
bist in die tiefen Mysterien des Weltalls, die be­
drohlichen Gefahren nicht kennst, die dich um­
geben. Du weißt nichts von jener überirdischen 
Wissenschaft der heiligen Kabbala. Zwar wärst 
du auch deshalb niemals der himmlischen Lust 
der Weisen teilhaftig werden, die, zur höchsten 
Stufe gelangt, weder essen noch trinken dürfen
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als nur zur Lust, und denen niemals Menschliches 
begegnet, du stehst aber auch dafür nicht die 
Angst des Ersteigens jener Stufe aus, wie dein 
unglücklicher Vater, den noch viel zu sehr mensch­
licher Schwindel anwandelt, und dem das, was 
er mühsam erforscht, nur Grauen und Entsetzen 
erregt, und der noch immer aus purem irdischen 
Bedürfnis essen und trinken und — überhaupt 
Menschliches tun muß. — Erfahre, mein holdes, 
mit Unwissenheit beglücktes Kipd, daß die tiefe 
Erde, die Luft, das Wasser, das Feuer erfüllt ist 
mit geistigen Wesen höherer und doch wieder 
beschrankterer Natur als die Menschen. Es 
scheint unnötig, dir, mein Dümmchen, die be­
sondere Natur der Gnomen, Salamander, Sylphen 
und Undinen zu erklären, du würdest es nicht 
fassen können. Um dir die Gefahr anzudeuten, 
in der du vielleicht schwebst, ist es genug, dir 
zu sagen, daß diese Geister nach der \  erbindung 
mit den Menschen trachten, und da sie wohl 
wissen, daß die Menschen in der Regel solch eine 
Verbindung sehr scheuen, so bedienen sich die 
erwähnten Geister allerlei listiger Mittel, um den 
Menschen, dem sie ihre Gunst geschenkt, zu ver­
locken. Bald ist es ein Zweig, eine Blume, ein 
Glas Wasser, ein Feuerstrahl oder sonst etwas 
ganz geringfügig Scheinendes, was sie zum Mittel 
brauchen, um ihren Zweck zu erreichen. Richtig 
ist es, daß eine solche Verbindung oft sehr er­
sprießlich ausschlägt, wie denn einst zwei Priester, 
von denen der Fürst von Mirandola erzählt, 
vierzig Jahre hindurch mit einem solchen Geist
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in der glücklichsten Ehe lebten. Richtig ist es 
ferner, daß die größten Weisen einer solchen Ver-

schneeweißcs, schön geformtes Bein sehen ließ,

auf der Stelle tötete. Doch ach — was spreche 
ich von anderen? warum spreche ich nicht von 
mir selbst? — Ich weiß, daß schon seit zwölf 
Jahren mich eine Sylphide liebt, aber ist sie scheu 
und schüchtern, so quält mich der Gedanke an 
die Gefahr, durch kabbalistische Mittel sie zu 
fesseln, da ich noch immer viel zu sehr an irdi­
schen Bedürfnissen hänge und daher der gehörigen
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Weisheit ermangle. Jeden Morgen nehme ich 
nur vor zu fasten, iasse auch das Frühstück 
glücklich vorübergehen, aber wenn dann der 
Mittag kommt — O Anna, meine Tochter Anna 
— du weißt es ja — ich fresse erschreckhchl — 
Diese ietzten Worte sprach der Herr Dapsul von 
Zabelthau mit beinahe heulendem Ton, indem 
ihm die bittersten Tränen über die hagem ein­
gefallenen Backen liefen; dann fuhr er beruhigter 
fort: „Doch bemühe ich mich gegen den mir ge­
wogenen Elementargeist des feinsten Betragens, 
der ausgesuchtesten Galanterie. Niemals wage tch 
es, eine Pfeife Tabak ohne die gehörigen kabba­
listischen Vorsichtsmaßregein zu rauchen, denn 
ich weiß ja  nicht, ob mein zarter Luftgeist die
Sorte liebet und nicht empfindlich werden könnte
über die Verunreinigung seines Elements, weshalb 
denn auch alle diejenigen, die J agdknasterrauchen 
oder: ,Es blühe Sachsen', niemals weise und der 
Liebe einer Sylphide teilhaftig werden könneni 
Ebenso verfahre ich, wenn ich mir einen Hasel­
stock schneide, eine Blume pflücke, eine Frucht 
esse oder Feuer anschlage, da all mein Trachten 
dahin geht, es durchaus m it keinem Elementar­
geist zu verderben. Und doch — siehst du wonl 
jene Nußschale, über die ich ausglitschte und, 
rücklings umstülpend, das ganze Expertment 
verdarb, das mir das Geheimnis des Ringes ganz 
erschlossen haben würde? Ich erinnere mich 
nicht jemals in diesem nur der Wissenschaft ge­
weihten Gemach (du weißt nun, weshalb ich auf 
der Treppe frühstücke) Nüsse genossen zu haben,
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gelesen, so könntest du mir zwar entgegnen, daß 
nach dessen wahrhaftigem Bericht die berühmte 
Magdalena de 1a Croix, Abtissin eines Klosters 
zu Cordua in Spanien, dreißig Jahre mit einem 
kleinen Gnomen in vergnügter Ehe lebte, daß 
ein gleiches sich mit einem Sylphen und der jungen 
Gertrud, die Nonne war im Kloster Nazareth bei 
Köln, zutrug, aber denke an die gelehrten Be- 
schäftigungen jener geistlichen Damen und an 
die deinigen. Welch ein Unterschied! sta tt in 
weisen Büchern zu lesen, fütterst du sehr oft 
Hühner, Gänse, Enten und andere jeden Kabba­
listen molestierende Tiere; s ta t t den Himmel, 
den Lauf der Gestirne zu beobachten, gräbst du 
in der Erde; sta tt in künstlichen horoskopischen 
Entwürfen die Spur der Zukunft zu verfolgen, 
stampfest du Milch zu Butter und machest 
Sauerkraut ein zu schnödem winterlichen Be­
dürfnis, wiewohl ich selbst dergleichen Speisen 
ungern vermisse. Sage! kann das alles einem

ausgelassene unbesonnene Freude! — Zu deinem 
Heil wollt* ich durch jene Operation die K raft 
des Ringes brechen, dich ganz von dem Gnomen
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geist zu bekämpfen, wie ich ihn noch nie ge­
spürt! Du bist mein Kind — das ich zwar

Ziegenfräulein verhöhnten, ihrer idyllischen Natur 
halber, die sie vermochte, jeden Tages eine kleine 
Herde weißer schmucker Ziegen selbst zu weiden 
auf grünen Hügeln, wozu ich, damals ein ver­

mein Blut! — Ich rette dich, hier diese mystische 
Feile soll dich befreien von dem verderblichen 
Ringe!"

Damit nahm Herr Dapsul von Zabelthau eine 
kleine Feile zur Hand und begann an dem Ringe 
zu feilen. Kaum hatte  er aber einigemal hin und 
her gestrichen, als Fräulein Ännchen vor Schmerz 
laut aufschrie: „Papa — Papa, Sie feilen mir ja 
den Finger ab!*' So rief sie, und wirklich quoll 
dunkles dickes Blut unter dem Ringe hervor. 
Da ließ Herr Dapsul die Feile aus der Hand fallen, 
sank halb ohnmächtig in den Lehnstuhl und rief 
in aller Verzweiflung: „O! — o! — o! — es ist 
um mich geschehn! Vielleicht noch in dieser 
Stunde kommt der erzürnte Gnome und beißt 
mir die Kehle ab, wenn mich die Sylphide nicht 
rettet! — O Anna — Anna — geh — flieh!" —

Fräulein Ännchen, die sich bei des Papas 
wunderlichen Reden schon längst weit weg ge­
wünscht hatte, sprang hinab mit der Schnelle 
des Windes. —
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sechsmal Gberschlug, bis er mit dem Kopf auf

mein hochverehrtester Herr Dapsul von Zabel- 
thaul" E r hatte diese Worte m it schönen 
römischen Unzial-Buchstaben in das Erdreich

Toten als einem Lebendigen, so bleich und starr 
stand er da, an seine Tochter gelehnt. Kaum 
war ein: „Wird — mir — sehr — erfreulich sein" 
mühsam seinen bebenden läppen entflohen, als 
der kleine Reiter sich m it denselben Zeremonien,

„Ach, meine Tochter," rief nun Herr Dapsul 
von Zabelthau heulend und schluchzend, „ach,
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meine Tochter, meine arme unglückselige Tochter, 
es ist nur zu gewiß, es ist der Gnome, welcher 
kommt, dich zu entführen und mir den Hals um­
zudrehen! — Doch wir wollen den letzten Mut 
aufbieten, den wir etwa noch besitzen möchten!

<reist zu veisöhnen, wir müssen uns nur so schick­
lich gegen ihn benehmen, als es irgend in unserer 
Macht steht. — Sogleich werde ich dir, mein

aus dem Thomas Aquinas vorlesen über den 
den Umgang m it Elementargeistern, damit du 
keinen garstigen Schnitzer machst —" Noch

elementarischen Knigge herbeischaffen konnte, 
hörte man schon ganz in der Nähe eine Musik 
erschallen, die beinahe der zu vergleichen, die 
hinlänglich musikalische Kinder zum lieben Weih 
nachten aufzuführen pflegen. Ein schöner langer 
Zug kam die Straße herauf. Voran ritten wohl an 
sechzig, siebzig kleine Reiter auf kleinen gelben



DIB KÖNIGSBRAUT

einen ebenso lustigen als seltsamen Anblick ge­
währte. H err Dapsul von Zabelthau blieb ver­
sunken in trübes Staunen. Fräulein Ännchen, 
die bisher nicht geahnt, daß es auf der ganzen 
Erde solch niedliche schmucke Dinger geben 
könne, als diese Pferdchen und Leutchen, geriet 
ganz außer sich und vergaß alles, sogar den 
Mund, den sie zum freudigen Ausruf weit genug 
geöffnet, wieder zuzumachen. —

Die achtspännige Kutsche hielt dicht vor dem 
Herrn Dapsul von Zabelthau. Reiter sprangen 
von den Pferden, Pagen, Diener eilten herbei, 
der Kutschenschlag wurde geöffnet, und wer nun 
aus den Armen der Dienerschaft herausschwebte 
aus der Kutsche, war niemand anders, als der 
Herr Baron Porphyrio von Ockerodastes, genannt 
Corduanspitz. — Was seinen Wuchs betraf, so 
war der H err Baron bei weitem nicht dem 
Apollo von Belvedere, ja nicht einmal dem ster­
benden Fechter zu vergleichen. Denn außerdem, 
daß er keine volle drei Fuß maß, so bestand auch 
der dritte Teil dieses kleinen Körpers aus dem 
offenbar zu großen dicken Kopfe, dem übrigens 
eine tüchtige, lang gebogene Nase, sowie ein 
Paar große, kugelrund hervorquellende Augen 
keine üble Zierde waren. Da der Leib auch etwas 
lang, so blieben für die Füßchen nur etwa vier 
Zoll übrig. Dieser kleine Spielraum war aber gut 
genutzt, denn an und vor sich selbst waren die 
freiherrlichen Füßchen die zierlichsten, die man 
nur sehen konnte. Freilich schienen sie aber zu 
schwach, das würdige H aupt zu tragen; der
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Baron hatte einen schwankenden Gang, stülpte 
auch wohl manchmal um, stand aber gleich wieder 
wie ein Stehaufmännchen auf den Füßen, so daß 
jenes Umstülpen mehr der angenehme Schnörkel 
eines Tanzes schien. Der Baron trug einen enge 
anschließenden Habit von gleißendem Goldstoff 
und ein Mützchen, das beinahe einer Krone zu 
vergleichen, mit einem ungeheuren Busch von 
vielen krautgrünen Federn. Sowie der Baron 
nun auf der Erde stand, stürzte er auf den Herrn
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riamben und Daktylen, daß es eine Lust war. 
Während dieser Lust erholte sich aber Fräulein 
Ännchen von dem großen Schreck, den ihr des

es ja m it den einundvierzig Kutschen! — Abti 
nun noch das .Ärgste! — Ach, du lieber Gott, 
reicht denn der ganze Jahresvorrat wohl hin, 
all diese kleinen Kreaturen auch nur zwei Tage 
hindurch zu sättigen?" Dies letzte Bedenken 
war nun wohl das allerschlimmste. Fräulein

13
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ihm, als seine Leute noch im besten Tanzen be­
griffen waren, in dürren Worten zu erklären, daß, 
so lieb dem Vater auch sein Besuch sein möge, 
an einen langem als zweistündigen Aufenthalt 
in Dapsulheim doch gar nicht zu denken, da es 
an Raum und an allen übrigen Dingen, die zur 
Aufnahme und zur standesgemäßen Bewirtung 
eines solchen vornehmen reichen Herrn nebst 
seiner zahlreichen Dienerschaft nötig, gänzlich 
mangle. Da sah aber der kleine Corduanspitz 
plötzlich so ungemein süß und zart aus wie ein 
Marzipanbrötchen und versicherte, indem er mit 
zugedrückten Augen Fräulein Annchens etwas 
rauhe und nicht zu weiße Hand an die Lippen 
drückte, daß er weit entfernt sei, dem lieben Papa 
und der schönen Tochter auch nur die mindeste 
Ungelegenheit zu verursachen. E r  führe alles 
mit sich, was Küche und Keller zu leisten habe, 
was aber die Wohnung betreffe, so verlange er 
nichts als ein Stückchen Erde und den freien 
Himmel darüber, damit seine Leute den gewöhn­
lichen Reisepalast bauen könnten, in dem er 
mitsamt seiner ganzen Dienerschaft und was 
derselben noch an Vieh anhängig, hausen werde.

Uber diese Worte des Baron Porphyrio von 
Ockerodastes wurde Fräulein Ännchen so ver­
gnügt, daß sie, um zu zeigen, es käme ihr auch 
eben nicht darauf an, ihre Leckerbissen preis­
zugeben, im Begriff stand, dem Kleinen Krapf- 
kuchen, den sie von der letzten Kirhweih auf­
gehoben, und ein Gläschen Runkelrübengeist
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erbost, „es ist nicht anders möglich, das haben die 
verfechten kleinen Kreaturen getan, die soeben 
angekommen sind — in Kutschen sind sie ge­
fahren? wollen wohl vornehme Leute vorstellen? 
— Ha ha! — Kobolde sind es, glauben Sie mir, 
Fräulein Annchen, nichts als unchristliche Hexen­
kerls und h ä tt ' ich nur ein Stückchen Kreuz­
wurzel bei der Hand, so sollten Sie ihre Wunder 
sehen. — Doch sie sollen nur kommen, die kleinen 
Bestien, m it diesem Spaten schlage ich sie tot!" 
Damit schwang die Großmagd ihre bedrohliche 
Waffe in den Lüften, indem Fräulein Annchen

Es nahten sich indessen je tz t vier Herren aus 
Corduanspitzes Gefolge m it solchen angenehmen 
zierlichen Mienen und höflichen Verbeugungen, 
sahen auch dabei so höchst wunderbar aus, daß 
die Großmagd statt, wie sie gewollt, gleich zuzu­
schlagen, den Spaten langsam sinken ließ, und 
Fräulein Annchen einhielt m it Weinen.

Die Herren kündigten sich als die den Baron 
Porphyrio von Ockerodastes, genannt Corduan- 
spitz, zunächst umgebenden Freunde an, waren, 
wie es auch ihre Kleidung wenigstens symbolisch 
andeutete, von vier verschiedenen Nationen und 
nannten sich: Pan Kapustowicz aus Polen, Herr 
von Schwarzrettig aus Pommern, Signor di 
Broccoli aus Italien, Monsieur de Roccambolle 
aus Frankreich. Sie versicherten in sehr wohl­
klingenden Redensarten, daß sogleich die Bau­
leute kommen und dem allerschönsten Fräulein 
das hohe Vergnügen bereiten würden, in möglich-
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Kaum war das Gezelt fertig, als der Baron 
Porphyrio von Ockerodastes m it dem Herrn 
Dapsul von Zabelthau hinabkam von dem 
astronomischen Turm, nach mehreren Umarmun­
gen in die achtspännige Kutsche stieg und nebst 
seinem Gefolge in derselben Ordnung, wie er 
nach Dapsulheim gekommen, hineinzog in den 
seidenen Palast, der sich hinter dem letzten Mann

Nie hatte Fräulein Ännchen den Papa so ge­
sehen. Auch die leiseste Spur der Betrübnis, 
von der er sonst stets heimgesucht, war weg­
getilgt von seinem Antlitz, es war beinahe, als 
wenn er lächelte, und dabei ha tte  sein Blick in 
der Tat etwas Verklärtes, das denn wohl auf ein 
großes Glück zu deuten pflegt, das jemanden 
ganz unvermutet über den Hals gekommen. — 
Schweigend nahm Herr Dapsul von Zabelthau 
Fräulein Annchens Hand, führte sie hinein in das 
Haus, umarmte sie dreimal hintereinander und 
brach dann endlich los: „Glückliche Anna — 
überglückliches Kind! — glücklicher Vater! — 
O Tochter, alle Besorgnis, aller Gram, alles Herze­
leid ist nun vorüber! — Dich trifft ein Los, wie 
es nicht so leicht einer Sterblichen vergönnt ist! 
Wisse, dieser Baron Porphyrio von Ockerodastes.

seliger Gnome, wiewohl er von einem dieser 
Elementargeister abstammt, dem es aber gelang, 
seine höhere Natur durch den Unterricht des 
Salamanders Oromasis zu reinigen. Aus dem ge­
läuterten Feuer ging aber die Liebe zu einer Sterb-

198



DIE KÖNIGSBRAUT 1 9 9

Namen jemals ein Pergament geziert wurde. — 
Ich glaube dir, geliebte Tochter Anna, schon 
gesagt zu haben, daß der Schüler des großen
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seine Braut geworden!" „Wie," rief Fräulem 
Annchen voil Schreck und Bestürzung, „wie? — 
seine Braut? — den abscheulichen Meinen Kobold 
soü ich heiraten? Bin ich denn nicht [angst die 
Braut des Herrn Amandus von Nebeistem? — 
Nein! — nimmermehr nehme ich den häßlichen 
Hexenmeister zum Mann, und mag er tausendmat 
aus Corduan sein oder aus Saffian!" „Da," er­
widerte Herr Dapsul von Zabeithau, ernster 
werdend, „da sehe ich denn zu meinem Leid­
wesen, wie wenig die himmlische Weisheit deinen 
verstockten irdischen Sinn zu durchdringen ver­
mag! Häßlich, abscheulich nennst du den edlen 
elementarischen Porphyrio von Ockerodastes, 
vielleicht weil er nur drei Fuß hoch ist und außer 
dem Kopf an Leib, Arm und Bein und anderen 
Nebensachen nichts Erkleckliches mit sich trägt, 
s ta tt daß ein solcher irdischer Geck, wie du ihn 
dir wohl denken magst, die Beine nicht lang 
genug haben kann, der Rockschöße wegen t 
O meine Tochter, in welchem heillosen Irrtum 
bist du befangen! — Alle Schönheit hegt in der 
Weisheit, alle Weisheit in dem Gedanken, und 
das physische Symbol des Gedankens ist der 
Kopf! — Je mehr Kopf, desto mehr Schönheit 
und Weisheit, und könnte der Mensch alle übrigen 
Glieder als schädliche Luxusartikel, die vom 
Übel, wegwerfen, er stände da als höchstes Ideal! 
Woraus entsteht alle Beschwerde, alles Ungemach, 
alle Zwietracht, aller Hader, kurz, alles Verderben 
des Irdischen, als aus der verdammten Üppigkeit 
der Glieder? — O welcher Friede, welche Ruhe,



(syrisch, soviel als Spitznase) liebt, und wil! 
mir m it allen Kräften beistehen, daß ich der Ver­
bindung m it dieser höheren geistigen Natur ganz

ten!" — Damit verließ der Herr Dapsul von 
Zabelthau, indem er der Tochter noch einen be­
deutenden Blick zugeworfen, pathetisch das

Herz, als sie sich erinnerte, daß ihr wirklich vor 
langer Zeit, da sie noch ein Kind, ein kleiner
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Goldreif vom Finger weg abhanden gekommen 
auf unbegreifliche Weise. Nun war es ihr gewiß, 
daß der kleine abscheuliche Hexenmeister sie 
wirklich in sein Garn verlockt, so daß sie kaum 
mehr entrinnen könne, und darüber geriet sie 
in die alleräußerste Betrübnis. Sie mußte ihrem 
gepreßten Herzen Luft machen, und das geschah 
mittelst eines Gänsekiels, den sie ergriff und flugs 
an den Herrn Amandus von Nebelstern schrieb 
in folgender Weise.

„Mein herzliebster Amandus!
Es ist alle rein aus, ich bin die unglücklichste 

Person auf der ganzen Erde und schluchze und 
heule vor lauter Betrübnis so sehr, daß das liebe 
Vieh sogar Mitleid und Erbarmen m it mir hat, 
viel mehr wirst Du davon gerührt werden:

gut an als mich, und Du wirst Dich ebenso be­
trüben müssen! Du weißt doch, daß wir uns 
so herzlich lieben als nur irgendein Liebespaar 
sich lieben kann, und daß ich Deine Braut bin, 
und daß uns der Papa zur Kirche geleiten



mama womöglich den Hals brechen möge bei 
dem ersten L ustritt zu St. Walpurgis. — Das 
sind schöne Dinge! — Aber auf Dich steht 
meine ganze Hoffnung! — Ich weiß ja, daß 
Du derjenige bist, der da soll und muß, und 
mich retten wirst aus großer Gefahr Die 
Gefahr ist da, komm, eile, rette

Deine bis in den Tod betrübte, aber 
getreueste Braut

Anna von Za belthau.
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N. S. Könntest Du den kleinen gelben 
Corduanspitz nicht herausfordem? Du wirst

N. S. Ich bitte Dich nochmals, ziehe Dich 
nur gleich an und eile zu Deiner unglück­
seligsten, so wie oben aber getreuesten Braut,

204

Viertes K apitel.

von ihr zur Ruhe gebracht werden wollte. Ja, 
sie ließ es mit der größten Gleichgültigkeit ge­
schehen, daß die Magd dies Geschäft besorgte 
und dem Haushahn, der sich in die Ordnung dei 
Dinge nicht fügen, ja, sich gegen die Stell-
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als Leichtsinn anrechnen können. —
Den ganzen Tag hatte sich Corduanspitz nicht 

sehen lassen, sondern war bei dem Herrn Dapsul 
von Zabelthau auf dem Turme geblieben, wo 
sehr wahrscheinlich wichtige Operationen vor-

E r kam ihr in seinem hochgelben Habit garstiger 
vor als jemals, und die possierliche Art, wie er 
hin und her hüpfte, jeden Augenblick umzu­
stülpen schien, sich wieder emporschleuderte, 
worüber ein anderer sich krank gelacht haben 
würde, verursachte ihr noch mehr Gram. Ja, 
sie hielt endlich beide Hände vors Gesicht, um 
den widerwärtigen Popanz nur nicht ferner zu 
schauen. Da fühlte sie plötzlich, daß jemand sie 
an der Schürze zupfe. ,,Kusch, Feldmann!*' rief 
sie, meinend, es sei der Hund, der sie zupfe. Es 
war aber nicht der Hund, vielmehr erblickte 
Fräulein Ännchen, als sie die Hände vom Gesicht 
nahm, den Herrn Baron Porphyrio von Ockero- 
dastes, der sich m it einer beispiellosen Behendig­
keit auf ihren Schoß schwang und sie mit beiden 
Armen umklammerte. Vor Schreck und Abscheu 
schrie Fräulein Annchen laut auf und fuhr von 
dem Stuhl in die Höhe. Corduanspitz blieb aber 
an ihrem Halse hängen und wurde in dem Augen-
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etwas besonders, aber nicht eben widerlich 
klingenden T o n :,,Angebetetes Fräulein Anna von 
Zabelthau, vortrefflichste Dame, auserwählteste

nur keinen Zorn, keinen Zorn! — Ich weiß, Sie 
glauben, meine Leute hätten Ihren schönen 
Gemüsegarten verwüstet, um meinen Palast zu 
bauen? O Mächte des Alls! — Könnten Sie 
doch nur hineinschauen in meinen geringen Leib 
und mein in lauter Liebe und Edelmut hüpfendes 
Herz erblicken! — Könnten Sie doch nur alle 
Kardinaltugenden entdecken, die unter diesem 
gelben Atlas in meiner Brost versammelt sind! — 
O, wie weit bin ich von jener schmachvollen Grau­
samkeit entfernt, die Sie mir Zutrauen! — Wie 
wär' es möglich, daß ein milder Fürst seine eignen 
Unterta — doch halt! — halt! — Was sind Worte, 
Redensarten! — Schauen müssen Sie selbst, o 
Braut! ja, schauen selbst die Herrlichkeiten, die 
Ihrer warten. Sie müssen m it m ir gehen, ja, 
m it mir gehen auf der Stelle, ich führe Sie in 
meinen Palast, wo ein freudiges Volk lauert auf 
die angebetete Geliebte des H errn!"
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Man kann denken, wie Fräulein Ännchen sich 

Palast.

blühte alles, was nur Kraut und Kohl und Rübe 
und Salat und Erbse und Bohne heißen mag, 
in iunkelndem Schimmer und solcher Pracht,
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von Zabel thau, das ich zu meiner Gemahlin er­
koren. Reich an Schönheit und Tugend, hat sie 
euch schon lange mit mütterlich-üebenden Augen 
betrachtet, ja, euch weiche, fette Lager bereitet 
und gehegt und gepflegt. Sie wird euch stets 
eine treue würdige Landesmutter sein und bleiben. 
Bezeigt jetzt den ehrerbietigen Beifall, sowie
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ordnungsmäßigen Jubel über die Wohltat, die 
ich im Begriff stehe, euch huldvoll züfließen zu

marschalls Tumeps ging nun ein tausend­
stimmiger Jubel los, die Bollenartillerie feuerte 
ihr Geschütz ab, und die Musiker der Karotten­
garde spielten das bekannte Festlied: ,,Salat- 
Salat und grüne Petersilie!" — Es war ein großer 
erhabener Moment, der den Großen des Reichs, 
vorzüglich aber den Federkohldamen Tränen der 
Wonne entlockte. Fräulein Ännchen hätte bei­
nahe auch alle Fassung verloren, als sie gewahrte, 
daß der Kleine eine von Diamanten funkelnde 
Krone auf dem Haupte, in der Hand aber ein 
goldnes Zepter trug. „Ei," sprach sie, indem sie 
voll Erstaunen die Hände zusammenschlug,

Corduanspitz?" — „Angebetete Anna," er­
widerte Ockerodastes sehr sanft, „die Gestirne 
zwangen mich, bei Ihrem Herrn Vater unter 
einem erborgten Namen zu erscheinen. Erfahren

regiert, nach einem uralten Herkommen, der 
Bohnenkönig." „Also," rief Fräulein Ännchen

2 0p
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freudig, „also eine Königin soIi ich werden und 
diesen herrlichen prächtigen Gemüsegarten be­
sitzen?" König Daucus Carota versicherte noch­
mals, daß dies allerdings der Fall sei, und fügte 
hinzu, daß seiner und ihrer Herrschaft alles Ge­
müse unterworfen sein werde, das nur emporkeime 
aus der Erde. So was hatte nun Fräulein Ännchen 
wohl gar nicht erwartet, und sie fand, daß der 
kleine Corduanspitz seit dem Augenblick, als er 
sich in den König Daucus Carota den Ersten um­
gesetzt, gar nicht mehr so häßlich war als vorher, 
und daß ihm Krone und Zepter sowie der Kömgs- 
mantel ganz ungemein artig standen. Rechnete 
noch Fräulein Ännchen sein artiges Benehmen 
und die Reichtümer hinzu, die ihr durch diese 
Verbindung zuteil wurden, so mußte sie wohl 
überzeugt sein, daß kein Landfräulein hiemeden 
eine bessere Partie zu machen imstande als eben 
sie. die im Umsehen eine Königsbraut geworden. 
Fräulein Ännchen was deshalb auch über alle 
Maßen vergnügt und fragte den königlichen 
Bräutigam, ob sie nicht gleich in dem schönen 
Palast bleiben, und ob nicht morgenden Tages 
die Hochzeit gefeiert werden könne. König 
Daucus erwiderte indessen, daß, so sehr ihn die 
Sehnsucht der angebeteten Braut entzücke, er 
doch gewisser Konstellationen halber sein Glück 
noch verschieben müsse. Der Herr Dapsul von 
Zabelthau dürfe nämlich für jetzt den königlichen 
Stand seines Eidams durchaus nicht erfahren, 
da sonst die Operationen, die die gewünschte 
Verbindung m it der Sylphide Nehahilah bewirken
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bin und irgendeinen fürchterlichen grausamen 
Spektakel gemacht habe! — Doch floh ich, 
srgrimmt über mein todbringendes Verhängnis,

14
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wo ich die Hände rang und tausendmal Deinen 
Namen rief! — Es fing gewaltig an zu regnen, 
und ich hatte gerade eine ganz neue Mütze 
von rotem Samt mit einer prächtigen goldnen 
Troddel aufgesetzt. Die Leute sagen, daß noch 
keine Mütze so mir zu Gesicht gestanden 
als diese. — Der Regen konnte das Prachtstück 
des Geschmacks verderben, doch was frägt die 
Verzweiflung der Liebe nach Mützen, nach 
Samt und Gold! — So lange lief ich umher, 
bis ich ganz durchnäßt und durchkältet war 
und ein entsetzliches Bauchgrimmen fühlte. 
Das trieb mich in das nahgelegene Wirtshaus, 
wo ich mir exzellenten Glühwein machen ließ 
und dazu eine Pfeife Deines himmlischen 
Virginiers rauchte. — Bald fühlte ich mich von 
einer göttlichen Begeisterung erhoben, ich riß 
meine Brieftasche hervor, warf in aller Schnelle 
ein Dutzend herrliche Gedichte hin, und, o 
wunderbare Gabe der Dichtkunst! — beides 
war verschwunden, Liebesvcrzweiflung und
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Flügel?

laß,



214 DIE KÖNIGSDRAUT



DIE KONIGSBRAUT

lockt hat! —"
Fräulein Annchen erhielt diesen Brief, als sic 

gerade mit dem bräutigamhehen König Daucus 
Carota dem Ersten auf der Wiese hinter dem 
Garten Haschemännchen spielte und große Freude 
hatte, wenn sie sich in vollem Lauf schnell nieder­
duckte, und der kleine König über sie wegschoß. 
Aber nicht wie sonst steckte sie das Schreiben des 
Geliebten, ohne cs zu lesen, in die Tasche, und 
wir werden gleich sehen, daß es zu spät gekommen.

Gar nicht begreifen konnte Herr Dapsul von 
Zabelthau, wie Fräulein Annchen ihren Sinn so 
plötzlich geändert und den Herrn Porphyrio von 
Ockerodastes, den sie erst so abscheulich ge­
funden, liebgewonnen hatte. E r befragte darüber 
die Gestirne, da diese ihm aber auch keine be­
friedigende Antwort gaben, so mußte er dafür- 
halten, daß des Menschen Sinn unerforschlicher 
sei als alle Geheimnisse des Weltalls und sich 
durch keine Konstellation erfassen lasse. — Daß 
nämlich bloß die höhere Natur des Bräutigams 
auf Annchen zur Liebe gewirkt haben solle, 
konnte er, da es dem Kleinen an Leibesschönheit 
gänzlich mangelte, nicht annehmen. War, wie 
der geneigte Leser schon vernommen, der Begriff 
von Schönheit, wie ihn Herr Dapsul von Zabelthau 
statuierte, auch himmelweit von dem Begriff ver­
schieden, wie ihn junge Mädchen in sich tragen, 
so hatte er doch wenigstens so viel irdische E r­
fahrung, um zu wissen, daß besagte Mädchen 
meinen. Verstand. Witz. Geist, Gemüt seien

215
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gute Mietsleute in einem schönen Hause, und daß 
ein Mann, dem ein modischer Frack nicht zum 
besten steht, und sollte er sonst ein Shakespeare, 
ein Goethe, ein Tieck, ein Friedrich Richter sein, 
Gefahr läuft, von jedem hinlänglich angenehm 
gebauten Husarenleutnant in der Staatsuniform 
gänzlich aus dem Felde geschlagen zu werden, so­
bald es ihm einfällt, einem jungen Mädchen ent­
gegenzurücken.— Bei Fräulein Ännchen hatte sich 
nun zwar das ganz anders zugetragen, und es 
handelte sich weder um Schönheit noch um Ver­
stand, indessen trifft es sich wohl selten, daß ein 
armes Landfräulein plötzlich Königin werden soll, 
und konnte daher von dem Herrn Dapsul von 
Zabelthau nicht wohl vermutet werden, zumal ihn 
auch hier die Gestirne im Stich ließen.

Man kann denken, daß die drei Leute, Herr 
Porphyrio von Ockerodastes, Herr Dapsul von 
Zabelthau und Fräulein Ännchen, ein Herz und 
eine Seele waren. Es ging so weit, daß Herr
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Daucus Carota der Erste, „halt dich, Herz, und 
vergeh nicht in Wonne. — Nah, nah ist dein

Fräulein Ännchen war das über alle Maßen lieb, 
da Herr Dapsul von Zabelthau sehr gern Radiese 
aß, Ännchen aber aus dem Gemüsegarten, über 
den der Palast erbaut war, nichts entnehmen 
konnte. Überdem iiel ihr aber auch jetzt erst 
ein, daß sie unter den mannigfaltigsten Kräutern 
und Wurzeln im Palast nur allein Radiese nicht 
gewahrt hatte.

Radiese schnell ab und trug sie dem Vater auf 
zum Frühstück. Schon hatte Herr Dapsul von 
Zabelthau mehreren unbarmherzig die B lätter­

hereintrat. „O mein Ockerodastes, genießen Sie 
Radiese!" so rief ihm Herr Dapsul von Zabelthau 
entgegen. Es lag noch ein großer, vorzüglich 
schöner Radies auf dem Teller. Kaum erblickte 
Corduanspitz aber diesen, als seine Augen grimmig

dröhnender Stimme rief: „Was, unwürdiger 
Herzog, Ihr wagt es noch, vor meinen Augen zu 
erscheinen, ja Euch mit verruchter Unverschämt­
heit einzudrängen in ein Haus, das beschirmt ist 
von meiner Macht? Habe ich Euch, der mir den 
rechtmäßigen Thron streitig machen woiite, rncht



2 l8 DIE KÖNIGSBRAUT



D IE  KÖN IG SBRA U T 219

schwang sich aber nach und veriolgte den Radies­
herzog über den Acker. — Herr Dapsul von 
Zabelthau hatte dem schrecklichen Zweikampf 
zugeschaut in dumpier lautloser Erstarrung. 
Nun brach er aber heulend und schreiend los: 
„O Tochter Anna! —  o meine arme unglückselige 
Tochter Anna! — verloren — ich — du — beide 
sind wir verloren, verloren.*' — Und dam it lief 
er aus der Stube und bestieg, so schnell, als er es 
nur vermochte, den astronomischen Turm. —

Fraulein Annchen konnte gar nicht begreifen, 
gar nicht vermuten, was in aller Welt den Vater 
auf einmal in solch grenzenlose Betrübnis ver­
setzt. Ihr hatte der ganze A uftritt ungemeines 
Vergnügen verursacht, und sie war noch in ihrem 
Herzen froh, bemerkt zu haben daß der Bräuti­
gam nicht allein Stand und Reichtum, sondern 
auch Tapferkeit besaß, wie cs denn wohl nicht 
leicht ein Mädchen auf Erden geben mag, die 
einen Feigling zu lieben imstande. Nun sic eben 
von der Tapferkeit des Königs Daucus Carota 
des Ersten überzeugt worden, fiel es ihr erst 
recht empfindlich auf, daß Herr Amandus von 
Nobelstem sich nicht mit ihm schlagen wollen.

H ätte sie noch geschwankt, den Herrn Amandus 
dem Könige Daucus dem Ersten aufzuopfem. 
so würde sie sich jetzt dazu entschlossen haben, 
da ihr die ganze Herrlichkeit ihres neuen Braut­
standes einleuchtete. Sie setzte sich flugs hin 
und schrieb folgenden Brief:
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Alles in der Welt kann sich ändern, alles 
ist vergänglich', sagt der Herr Schulmeister, 
und er hat vollkommen recht. Auch Du, mein 
lieber Amandus, bist ein viel zu weiser und ge­
lehrter Student, als daß Du dem Herrn Schul­
meister nicht beipflichten und Dich nur im 
mindesten verwundern solltest, wenn ich Dir 
sage, daß auch in meinem Sinn und Herzen 
sich eine kleine Veränderung zugetragen hat — 
Du kannst es mir glauben, ich bin Dir noch

und nimmermehr werden, und — erschrick 
nicht, Liebster — der kleine Herr von Corduan- 
spitz ist nicht der Herr von Corduanspitz,
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Nun also, lieber Amandus, füge Dich in Dein

es nicht übel, daR ich nicht Deine Frau, sondern 
vielmehr Königin werde. Sei aber getrost,

der Karottengarde oder, da Du nicht sowohl 
die Waffen als die Wissenschaften liebst, bei 
der Pastinakakademie oder bei dem Kürbis­
ministerium angestellt sein, so kostet Dich's 
nur ein W ort, und Dein Glück ist gemacht 

Lebe wohl und sei nicht böse auf Deine

Anna von Zabelthau
(bald aber nicht mehr von Zabelthau, sondern 
bloß Anna).
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N. S. Auch mit den schönsten virginischen 
Blättern sollst Du gehörig versorgt werden, 
Du kannst Dich darauf festigiich verlassen. 
So wie ich beinahe vermuten muß, wird zwar 
an meinem Hofe gar nicht geraucht werden, 
deshalb sollen aber doch sogleich nicht weit 
von meinem Thron unter meiner besondem Auf­
sicht einige Beete mit virginischem Tabak an- 
gepflanzt werden. Das erfordert die Kultur 
und die Moral, und mein Daucuschen so!! 
darüber ein besonderes Gesetz schreiben 
lassen."

Fünftes K apite l.

Katastrophe Nachricht gegeben und mit 
dem weitern Verlauf der Dinge fort­

gefahren wird.
Fräulein Annchen hatte gerade ihr Schreiben 

an den Herrn Amandus von Nebelstem fort­
gesendet, als Herr Dapsul von Zabelthau herein­
tra t und mit dem weinerlichsten Ton des tiefsten 
Schmerzes begann: ,,0  meine Tochter Anna! auf 
welche schändliche Weise sind wir beide betrogen! 
Dieser Verruchte, der dich in seine Schlingen ver­
lockte, der mir weismachte, er sei der Baron 
Porphyrio Ockerodastes, genannt Corduanspitz, 
Sprößling jenes illüstren Stammes, den der 
überherrliche Gnome Tsilmenech im Bündnis
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sollte, wie alles, was der verruchte Daucus Carota 
dir vorgegaukelt hat, nichts ist als Lug und 
Trug? — Doch du glaubst mir nicht, um dich,

mit dem Papa den astronomischen Turm be­
steigen. Aus einer großen Schachtel holte Herr 
Dapsul von Zabelthau eine Menge gelbes, rotes,

damit unter seltsamen Zeremonien Fräulein 
Änncben von Kopf bis zu Fuß. Mit sich selbst 
ta t er ein gleiches, und nun nahten beide, Fräulein 
Annchen und der Herr Dapsul von Zabelthau, 
sich behutsam dem seidnen Palast des Königs 
Daucus Carota des Ersten. Fräulein Ännchen 
mußte auf Geheiß des Papas mit der mitgebrach­
ten feinen Schere eine Naht auf trennen und durch

15
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regte und bewegte sich allerlei häßliches Volk 
aus dem Schoß der Erde. Dicke Regenwürmer 
ringelten sich langsam durcheinander, während 
käferartige Tiere, ihre kurzen Beine ausstreckend, 
schwerfällig fortkrochen. Auf ihrem Rücken 
trugen sie große Zwiebeln, die hatten aber haß-
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hämmert hatte. Als Kennerin überzeugte sie 
sich, daß die Verzinnung außerordentlich gut 
geraten, daß der Papa daher die den Kupfer­
schmieden durch die Gesetze auferlegte Pflicht 
gehörig beobachtet habe, und fragte, ob sie das 
feine Geschirr nicht mitnehmen könne zum 
Gebrauch in der Küche. Da lächelte aber Herr 
Dapsul von Zabelthau geheimnisvoll und er-
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nicht mit mir und meiner Tochter in die Küche 
begeben, um zu beobachten, wie schön und w irt­
lich Ihre künftige Gemahlin alles darin ein­
gerichtet hat?"

Noch niemals hatte Fräulein Annchen in des 
Papas Antlitz den hämischen schadenfrohen Blick 
bemerkt, mit dem er den kleinen Daucus beim 
Arm faßte und beinahe mit Gewalt hinauszog aus 
der Stube in die Küche. Fräulein Annchen folgte 
auf den Wink des Vaters.

Das Herz kochte dem Fräulein Annchen im 
Leibe, als sie das herrlich knisternde Feuer, die 
glühenden Kohlen, die schmucken kupfernen 
Kochtöpfe und Schmorpfannen auf dem Herde 
bemerkte. Sowie der Herr Dapsul von Zabelthau 
den Corduanspitz dicht heranführte an den Herd, 
da begann es stärker und stärker in den Töpfen 
und Pfannen zu zischen und zu brodeln, und 
das Zischen und Brodeln wurde zu ängstlichem 
Winseln und Stöhnen. Und aus einem Kochtopfe 
heulte es heraus: „ 0  Daucus Carota! o mein 
König, rette deine getreuen Vasallen, rette  uns 
arme Mohrrüben! — Zerschnitten, in schnödes 
Wasser geworfen, mit Butter und Salz gefüttert 
zu unserer Qual, schmachten wir in unnenn 
barem Leid, das edle Petersilienjünglinge mit 
uns teilen!** Und aus der Schmorpfanne klagte 
es: ,,0 Daucus Carota! o mein König! rette deine 
getreuen Vasallen, rette uns arme Mohrrüben! 
in der Hölle braten wir, und so wenig Wasser gab 
man uns, daß der fürchterliche Durst uns zwingt 
unser eignes Herzblut zu trinken.** Und aus
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„Ha, verruchter Daucus Carota, noch sind 
meine Kräite nicht erschöpft! — Bald sollst du 
fühlen, was der einfältige naseweise Kabbalist

ins Freie. Fräulein Ännchen gewahrte, wie Herr 
Dapsul von Zabelthau im gestrecktesten Lauf 
nach Corduanspitzes Gezelt rannte und doch nicht



von der Stelle kam. Darüber vergingen ihr die

^ ' s i e  sieh erholte, war Herr Dapsul v j  
Zabelthau verschwunden, und sie geriet m ent 
setzliche Angst, als er den AHmd, die Nach 
ia den andern Morgen nicht wiederkehrte. Sie 
mußte den noch schlimmem Ausgang eines neuen 
Unternehmens vermuten.
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Sechstes K apitet.
Welches das letzte und zugleich das er­

baulichste ist von allen.
In tiefes Leid versenkt, saß Fräulein Annchen 

einsam in ihrem Zimmer, als die Türe auhpng 
und niemand anders hereintrat, als der Herr 
Amandus von Nebelstem. Ganz Reue und 
Scham, vergoß Fräulein Annchen einen Tranen-
strom und bat in den kläglichsten Tonen. „O
mein herzlieber Amandus, verzeihe doch nur 
was ich dir in meiner Verblendung geschrieben. 
Aber ich war ja verhext und bin es wohl noch- 
Rette mich, rette mich, mein Amandus! — Gern 
seh ich aus und garstig, das ist Gott zu Hagen, 
aber mein treues Herz habe ich bewahrt und will
keine Königsbraut s e in !" -

Ich weiß n icht," erwiderte Amandus von 
N eM stem , „ich weiß nicht, worüber Sie so klagen, 
mein bestes Fräulein, da Ihnen das schönste, 
herrlichste Los beschießen." — „O spotte nicht, 
rief Fräulein Annchen, „ich bin für meinen em-
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faltigen Stolz, eine Königin werden zu wollen,

.,In der Tat," sprach Herr Amandus von Nebel- 
stem weiter, „ich verstehe Sie nicht, mein teures 
Fräulein. — Soll ich aufrichtig sein, so muß ich 
bekennen, daß ich über Ihren letzten Brief in 
Wut geriet und Verzweiflung. Ich prügelte den 
Burschen, dann den Pudel, zerschmiß einige Glä­
ser — und Sie wissen, mit einem racheschnauben­
den Studenten treibt man keinen Spaß! Nach­
dem ich mich aber ausgetobt, beschloß ich hierher 
zu eilen und mit eignen Augen zu sehen, wie, 
warum und an wen ich die geliebte Braut ver­
loren. — Die Liebe kennt nicht Stand, nicht 
Rang, ich wollte selbst den König Daucus Carota 
zur Rede stellen und ihn fragen, ob das Tusch 
sein solle oder nicht, wenn er meine Braut heirate.
__ Alles gestaltete sich hier indessen anders.
Als ich nämlich bei dem schönen Gezelt vorüber­
ging, das draußen aufgeschlagen, tra t König 
Daucus Carota aus demselben heraus, und bald 
gewahrte ich, daß ich den liebenswürdigsten 
Fürsten vor nur hatte, den es geben mag, wie­
wohl mir bis jetzt noch eben keiner vorgekommen; 
denn denken Sie sich, mein Fräulein, er spürte 
gleich in mir den sublimen Poeten, rühmte meine 
Gedichte, die er noch nicht gelesen, über alle 
Maßen und machte mir den Antrag, als Hofpoet 
in seine Dienste zu gehen. Ein solches Unter­
kommen war seit langer Zeit meiner feurigsten 
Wünsche schönes Ziel, m it tausend Freuden nahm 
ich daher den Vorschlag an. O mein teures Fräu-
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[ein! mit weicher Begeisterung werde ich Sie be­
singen! Ein Dichter kann verliebt sein in Köni­
ginnen und Fürstinnen, oder vielmehr, es gehört 
zu seinen Pflichten, eine solche hohe Person zur 
Dame seines Herzens zu erkiesen, und verfällt 
er darüber in einigen Aberwitz, so ergibt sich 
eben daraus das göttliche Delirium, ohne das 
keine Poesie bestehen mag, und niemand dari 
sich über die vielleicht etwas seltsamen Gebärden 
des Dichters wundem, sondern vielmehr an den 
großen Tasso denken, der auch etwas am ge­
meinen Menschenverstände gelitten haben soll, 
da er sich veriiebt hatte in die Prinzessin Leonore 
d'Este. — Ja, mein teures Fräulein, sind Sie 
auch bald eine Königin, so sollen Sie doch die 
Dame meines Herzens bleiben, die ich bis zu den 
hohen Sternen erheben werde in den sublimsten 
göttlichsten Versen!" —

Wie, du hast ihn gesehen, den hämischen 
Kobold, und er hat" — so brach Fräulein Annchen 
los im tiefsten Erstaunen, doch in dem Augen­
blick trat er selbst, der kleine gnomische König, 
hinein und sprach mit dem zärtlichsten Tont 
„O meine süße, liebe Braut, Abgott meines Her­
zens, fürchten Sie ja nicht, daß ich der kleinen 
Unschicklichkeit halber, die Herr Dapsul von 
Zabelthau begangen, züme. Nein! — schon 
deshalb nicht, weil eben dadurch mein Glück be­
fördert worden, so daß, wie ich gar nicht gehofft, 
schon morgen meine feierliche Vermählung mit 
Ihnen, Holdeste, erfolgen wird. Gern werden Sie
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Nebelstern zu unserm Hofpoeten erkoren, und 
ich wünsche, daß er gleich eine Probe seines 
Talents ablegen und uns eins Vorsingen möge. 
Wir wollen aber in die Laube gehen, denn ich 
liebe die freie Natur, ich werde mich auf Ihren 
Schoß setzen, und Sie können mich, geliebteste 
Braut, während des Gesanges etwas am Kopfe 
krauen, welches ich gern habe bei solcher Ge­
legenheit!" —

Fräulein Annchen ließ, erstarrt vor Angst und 
Entsetzen, alles geschehen. Daucus Carota setzte 
sich draußen in der Laube auf ihren Schoß, sie 
kratzte ihn am Kopfe, und Herr Amandus von 
Nebelstern begann, sich auf der Guitarre beglei­
tend, das erste der zwölf Dutzend Lieder, die er 
sämtlich selbst gedichtet und komponiert und 
in ein dickes Buch zusammengeschrieben hatte.

Schade ist es, daß in der Chronik von Dapsul- 
heim, aus der diese ganze Geschichte geschöpft, 
diese Lieder nicht aufgeschrieben, sondern nur 
bemerkt worden, daß vorübergehende Bauern 
stehengeblieben und neugierig gefragt, was für 
ein Mensch denn in der Laube des Herrn Dapsu! 
von Zabelthau solche Qualen litte, daß er solch 
entsetzliche Schmerzeslaute von sich geben 
müsse.

Daucus Carota wand und krümmte sich auf 
Fräulein Annchens Schoß und stöhnte und

fürchterlichem Bauchgrimmen. Auch glaubte 
Fräulein Annchen zu ihrem nicht geringen E r­
staunen zu bemerken, daß Corduanspitz während



des Gesanges immer kleiner und kleiner wurde. 
Endlich sang Herr Amandus von Nebelstern 
(das einzige Lied steht wirklich in der Chronik) 
folgende sublime Verse:

Ha! wie singt der Sänger froh! 
Blütendüfte, blanke Träume,
Zieh'n durch ros'ge Himmelsräume,
Selig, himmlisch Irgendwo!
Ja, du goldnes Irgendwo,
Schwebst im holden Regenbogen,
Hausest dort auf Blumenwogen,
Bist ein kindliches so so!
Hell Gemüt, ein Herz so so,
Mag nur lieben, mag nur glauben, 
Tändeln, girren m it den Tauben,
Und das singt der Sänger froh.
Sei'gern fernem Irgendwo
Zieht er nach durch goldne Räume,
Ihn umschweben süße Träume,
Und er wird ein ew'ges So!
Geht ihm auf der Sehnsucht Wo,
Lodern bald die Liebesflammen,
Gruß und Kuß, ein trau t Zusammen 
Und die Blüten, Düfte, Träum e,
Lebens, Liebens, Höffens Keime 
Und —"

Laut kreischte Daucus Carota auf, schlüpfte, 
zum kleinen, kleinen Mohrrübchen geworden, 
herab von Annchens Schoß und in die E rde hinein, 
so daß er in einem Moment spurlos verschwunden.
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Rasenbank in der Nacht gewachsen schien, in 
die Höhe, der Pitz war aber nichts anders ats die 
graue Filzmütze des Herrn Dapsut von Zabelthau. 
und er selbst steckte darunter und fiel dem Herrn 
Amandus von Nebeistern stürmisch an die Brust 
und rief in der höchsten Ekstase: „O mein 
teuerster, bester, geliebtestet Herr Amandus von 
Nebelstern! Sie haben mit Ihrem kräftigen Be­
schwörungsgedicht meine ganze kabbalistische 
Weisheit zu Boden geschlagen. Was die tiefste 
magische Kunst, was der kühnste Mut des ver­
zweifelnden Philosophen nicht vermochte, das 
gelang Ihren Versen, die wie das stärkste Gift 
dem verräterischen Daucus Carota in den Leib 
fuhren, so daß er trotz seiner gnomischen Natur 
vor Bauchgrimmen elendiglich umkommen müs­
sen, wenn er sich nicht schnell gerettet hätte in 
sein Reich! Befreit ist meine Tochter Anna, 
befreit bin ich von dem schrecklichen Zauber, 
der mich hier gebannt hielt, so daß ich ein 
schnöder Pilz scheinen und Gefahr laufen mußte, 
von den Händen meiner eignen Tochter geschlach­
tet zu werden! — Denn die Gute vertilgt scho­
nungslos m it scharfem Spaten alle Pilze m Garten 
und Feld, wenn sie nicht gleich ihren edlen Cha­
rakter an den Tag legen wie die Champignons. 
Dank, meinen innigsten, heißesten Dank und 
nicht wahr, mein verehrtester Herr Amamius 
von Nebeistern, es bleibt alles beim alten rück­
sich ts meiner Tochter? — Zwar ist sie, don  
Himmei sei es geklagt, um ihr hübsches Ansehn 
dnrch die Schelmerei des feindseligen Gnomen
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betrogen worden, Sie sind indessen viel zu sehr 
Philosoph, um —" „O Papa, mein bester Papa," 
jauchzte Fräulein Annchen, „schauen Sie doch 
nur hin, schauen Sie doch nur hin, der scidne 
Paiast ist ja verschwunden. E r ist fort, der häß­
liche Unhold mitsamt seinem Gefolge von Salat­
prinzen und Kürbisministem, und was weiß ich 
Mnst alles! ' Und damit sprang Fräulein 
Annchen fort nach dem Gemüsegarten. Herr 
Dapsul von Zabelthau lief der Tochter nach, 
so schnell es gehen wollte, und Herr Amandus 
von Nebelstem folgte, indem er für sich in den 
Bart hineinbrummte: „Ich weiß gar nicht, was 
ich von dem allen denken soll, aber so viel will 
ich fest behaupten, daß der kleine garstige Afohr- 
rübenkerl ein unverschämter prosaischer Schlingel 
ist, aber kein dichterischer König, denn sonst 
würde er bei meinem sublimsten Liede nicht 
Bauchgrimmen bekommen und sich in die Erde 
verkrochen haben."

— Fräulein Annchen fühlte, als sie in dem Ge­
müsegarten stand, wo keine Spur eines grünen­
den Hähnchens zu finden, einen entsetzlichen 
Schmerz in dem Finger, der den verhängnisvollen 
Ring trug. Zu gleicher Zeit ließ sich ein herz 
zerschneidender Klagelaut aus der Tiefe verneh­
men, und es guckte die Spitze einer Mohrrübe 
hervor. Schnell streifte Fräulein Annchen, von 
Ihrer Ahnung richtig geleitet, den Ring, den sie 
sonst nicht vom Finger bringen können, mit 
Leichtigkeit ab, steckte ihn der Mohrrübe an, 
diese verschwand, und der Klagelaut schwieg.
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Annchen und Herr Dapsul von Zabelthau, 
jauchzten sehr, während Herr Amandus von 
Nebelstern ganz verdutzt dastand und immer

sollte. —
Fräulein Ännchen nahm der herbeigelaufenen 

Großmagd den Spaten aus der Hand und schwang 
ihn m it dem jauchzenden Ausruf: „Nun laß 
uns arbeiten!" in den Lüften, aber so unglücklich, 
daß sie den Herrn Amandus von Nebelstern hart 
vor den Kopf (gerade da, wo das Sensorium 
commune sitzen soll) traf, so daß er wie tot 
niederfiel. Fräulein Ännchen schleuderte das 
Mordinstrument weit weg, warf sich neben dem 
Geliebten nieder und brach aus in verzweifelnden 
Schmerzeslauten, während die Großmagd eine 
ganze Gießkanne voll Wasser über ihn ausgoß, 
und H err Dapsul von Zabelthau schnei! den astro­
nomischen Turm bestieg, um in aller Eil* die Ge­
stirne zu befragen, ob Herr Amandus von Nebel- 
stem  wirklich to t sei. Nicht lange dauerte es in­
dessen, als Herr Amandus von Nebelstem die 
Augen wieder aufschlug, aufsprang, so durchnäßt 
wie er war, Fräulein Ännchen in seine Arme schloß 
und m it allem Entzücken der Liebe rief: „O mein 
bestes, teuerstes Annchen! Nun haben wir uns
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